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Rede des Rektors 
Prof. Dr. Gerold Hilty 

gehalten an der 147. Stiftungsfeier 
der Universität Zürich am 29. April 1980 

Sprache und Rede 
Möglichkeit und Wirklichkeit 

In seiner Metaphysik untersucht Aristoteles die beiden Grundbegriffe dynamis 
und energeia. Dynamis meint Möglichkeit im doppelten Sinne von lateinisch po­
tentia und possibilitas, meint Vermögen, Kraft. Energeia meint Wirklichkeit im 
Sinne des Ins-Werk-Setzens, des Vollzugs, meint Verwirklichung, Aktualisie­
rung. Die Untersuchung dieser Grundbegriffe nimmt ihren Ausgangspunkt bei 
der Bewegung, weitet sich dann aber aus auf alles Seiende. Dieses ist bestimmt 
durch seine dynamis als Sein-Könnendes. Als je Gegenwärtiges erfüllt es aber 
eine seiner Möglichkeiten wirklich, das heisst, es steht im Vollzug, in der ener­
geia. Ein Baumeister, zum Beispiel, besitzt das Vermögen, Häuser zu bauen, und 
dieses Vermögen wird ins Werk gesetzt, aktualisiert durch den Bau eines wirkli­
chen Hauses. 

Zum Verhältnis zwischen Möglichkeit und Wirklichkeit ist beizufügen, dass für 
Aristoteles die Wirklichkeit «frühen> ist als die Möglichkeit, ihr gegenüber Vor­
rang besitzt, und zwar vor allem dem Wesen nach. Die Wirklichkeit ist Ende, Er­
füllung dessen, wozu die Möglichkeit Möglichkeit ist. Was diese noch nicht ist, 
ist jene wirklich. Das Wirklichsein ist Seinserfüllung, entelecheia. Alles, was ent­
steht, geht auf ein Ziel hin, und um dieses Zieles willen erfolgt die Entstehung. 
«Ziel aber ist die Verwirklichung, und ihretwegen erlangt man das Vermögen. 
Denn nicht, um über den Gesichtssinn zu verfügen, sehen die Lebewesen, son­
dern sie verfügen über den Gesichtssinn, um zu sehen. In gleicher Weise verfügt 
man über die Baukunst, um zu bauen ... » (1050a 9ss.) 

In den akademischen Jahren 1906/07, 1908/09 und 1910/11 hielt der grosse 
Sprachforscher Ferdinand de Saussure an der Universität Genf Vorlesungen 
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über allgemeine Linguistik, mit denen er der Sprachwissenschft neue Horizonte 
eröffnete. Selbst hat er seine zukunftsweisenden Ideen nicht publiziert. Drei 
Jahre nach seinem allzu frühen Tod wurde aber, 1916, sein Cours de linguistique 
gimerale von drei Schülern aufgrund von Vorlesungsnotizen von Studenten her­
ausgegeben und hat seither die Entwicklung der Sprachwissenschaft in unse­
rem Jahrhundert ganz wesentlich mitbestimmt. Heute verfügen wir über eine 
vorzügliche kritische Ausgabe, die wesentlich mehr Quellen verarbeitet als die 
sogenannte Vulgata-Fassung von 1916. 

Eine der grossen Dichotomien der Saussureschen Sprachtheorie ist die Unter­
scheidu~g zwischen langue und parole, Sprache und Rede. Es liegt weitgehend 
an der Uberlieferung des Gedankenguts von Ferdinand de Saussure, dass die 
beiden Begriffe etwas Schillerndes an sich haben und nicht mit absoluter Ein­
deutigkeit bestimmt sind. Eines aber ist klar: langue ist für Saussure ein virtuel­
les Zeichensystem mit überindividuellem, sozialem Charakter. Dies wird einmal 
so veranschaulicht: «Die Sprache besteht in der Sprachgemeinschaft in Gestalt 
einer Summe von Eindrücken, die in jedem Gehirn niedergelegt sind, ungefähr 
so wie ein Wörterbuch, von dem alle Exemplare, unter sich völlig gleich, unter 
den Individuen verteilt wären. Sie ist also etwas, das in jedem Einzelnen von ih­
nen vorhanden, zugleich aber auch allen gemeinsam ist und unabhängig von 
dem Willen der Aufbewahren> (p.23). Parole hingegen ist die je gegenwärtige 
Verwirklichung, Aktualisierung von Teilen dieses Systems durch einen individu­
ellen Akt. Ich will dies an einem Beispiel erläutern. 

In der gegenwärtigen Situation kann ich den Satz aussprechen: «Für uns ist der 
heutige Tag ein Festtag.» Ich habe damit parole, Rede, produziert, mit Zeichen, 
die dem System der deutschen Sprache angehören. Diese Zeichen sind ver­
schiedener Natur: 
Mit der Verwendung des Pronomens «uns» habe ich ein personales Koordina­
tensystem verwirklicht, wobei ich die Origo des Systems, das Ich, mit meiner 
Person als dem Sprechenden zur Deckung gebracht habe, nun aber nicht von 
meiner Person allein spreche, sondern von einer Grösse, die neben mir noch 
mindestens eine weitere Person umfasst (= wir). 

Mit der Verbform «ist» habe ich ein temporales Koordinatensystem verwirklicht, 
seine Origo mit dem Augenblick meines Redens in Übereinstimmung gebracht 
und - durch die Verwendung des Präsens - die ausgedrückte Handlung einer 
Zeit zugewiesen, die mit dem Zeitpunkt des Aussprechens der betreffenden 
Form zusammenfällt, auch wenn sie ihn sowohl Richtung Vergangenheit als, 
auch Richtung Zukunft überschreiten kann. 

Mit der zeitlichen Aktualisierung steht auch das Adjektiv «heutig» in Beziehung, 
das ja nicht das Gleiche meint, wenn ich es jetzt ausspreche oder morgen, über­
morgen oder an einem anderen Tag. 

Auch das Wort «Tag» ist in meinem Satz aktualisiert worden, nicht nur dadurch, 
dass ich es ausgesprochen und so seine Lautgestalt dem physischen Bereich 
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der Schallwellen anvertraut habe. Als Zeichen der langue enthält Tag bedeu­
tungsmässig verschiedene Möglichkeiten. Das ersieht man leicht aus den fol­
genden vier Beispielsätzen: 

1. Ich habe vierzehn Tage Ferien. 
2. Die Tage werden länger. 
3. Das war ein langer Tag (ausgesprochen beim Schlafengehen). 
4. Der Tag leuchtete hell herein. 

In den ersten drei Sätzen bezeichnet Tag einen Zeitraum. Im ersten Fall ist dies 
der Zeitraum, während dem sich die Erde um ihre eigene Achse dreht, oder, in 
ursprünglicherer Vorstellung, der Zeitraum zwischen zwei gleichen Stellungen 
der Sonne am Himmel. Im zweiten Fall ist es der Zeitraum, während welchem 
sich die Sonne über dem Horizont befindet und so Licht verbreitet. Im dritten 
Fall geht es um den Zeitraum der menschlichen Aktivität zwischen zwei längeren 
Schlafperioden. Im vierten Fall schliesslich drückt Tag eine Erscheinungsform 
des Lichts aus, ein Licht, dessen Quelle die Sonne ist. - Es ist leicht ersichtlich, 
dass schon ein so einfaches Zeichen wie Tag eine komplexe innere Struktur be­
sitzt, aufgebaut aus relevanten distinktiven Zügen (Zeitraum, bestimmte Dauer, 
Sonne, Licht, Schlaf usw.). Aus diesen Zügen wird bei der Verwendung des 
Worts eine Auswahl getroffen, was voraussetzt, dass die Züge in einer bestimm­
ten Struktur angeordnet sind. Das Zeichen selbst ist mehrdeutig, polysem. Im 
ausgesprochenen Satz, das heisst in der parole, wird es aber monosemiert. 

Noch zwei Bemerkungen zu unserem Beispielsatz: Zeichencharakter hat auch 
die Zusammensetzung «Festtag». Die deutsche Sprache bietet ein ganz be­
stimmtes Bildungsmodell für Komposita an, in dem auch die gegenseitigen Be­
ziehungen zwischen den Teilen festgelegt sind. Das wird sogleich deutlich beim 
Versuch, die beiden Elemente umzustellen und «Tagfest» zu sagen. Dabei wird 
übrigens auch sichtbar, dass schon die Bildung von Zusammensetzungen eine 
gewisse Auswahl aus den semantischen Möglichkeiten bewirkt. Tagtest könnte 
ja nur im Gegensatz zu Nachttest gebildet werden und setzt also Tag als hellen 
Zeitraum voraus, während ein Festtag keineswegs beim Sonnenuntergang zu 
Ende gehen muss. 

Und schliesslich: Auch der Satz als Ganzes ist ein Zeichen, nicht als aktualisier­
tes Gebilde der parole, sondern als Bauplan auf der Ebene der langue. Dass der 
Bauplan, der die Reihenfolge der Teile und ihre Stellung zueinander festlegt, 

. eine grosse Rolle spielt, zeigt sich zum Beispiel sogleich, wenn wir die ersten 
zwei Wörter (<<für uns») weglassen: «Ist der heutige Tag ein Festtag.» Aus der 
Aussage wird dabei, wenn sich auch die Intonation anpasst, eine Frage, weil im 
deutschen Aussagesatz nur dann das Prädikat vor dem Subjekt steht, wenn der 
Satz mit einer Ergänzung beginnt. 

Mit diesem einfachen Beispiel - dessen vorgelegte Deutung i.~ gewissen Punk­
ten freilich über die Vorstellungen von Ferdinand de Saussure hinausgeht - ha­
be ich Ihnen die Dichotomie von langue und parole zu veranschaulichen ver-
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sucht, das Verhältnis zwischen dem potentiellen System sprachlicher Zeichen 
und der aktuellen Verwirklichung von einzelnen von ihnen in der Rede, im hic et 
nunc eines Sprechenden. 

Sie haben selbst nun sicher bereits erkannt, dass die Saussuresche Unterschei­
dung zwischen Sprache und Rede in ihrem wesentlichsten Anliegen der aristote­
lischen Unterscheidung zwischen dynamis und energeia entspricht. Dies dürfte 
Saussure nicht bewusst gewesen sein, und auch die Sprachwissenschaft seit 
Saussure hat die Möglichkeit der Erhellung der Saussureschen Dichotomie 
durch die aristotelische nicht erkannt. Dabei, so glaube ich, kann gerade ein sol­
cher Ansatz dazu beitragen, wesentliche Widersprüche und Ungereimtheiten in 
der modernen Linguistik zu überwinden. 

Dies gilt schon für die erste hier zu besprechende offene Frage der heutigen 
Sprachwissenschaft: Genügt die Saussuresche Dichotomie zwischen Sprache 
und Rede, das heisst, wird nicht eine dreigliedrige Unterscheidung der sprachli­
chen Wirklichkeit besser gerecht? «System, Norm, Rede» schlägt zum Beispiel 
der Tübinger Linguist E. Coseriu vor, womit ich nur den bekanntesten Vorschlag 
für eine Dreiteilung nenne. Mit Norm bezeichnet Coseriu alle unabhängig von 
der Rede bestehenden Elemente, die nicht funktionellen Wert haben, für die 
normale Verwirklichung eines Sprachsystems aber wichtig sind. So besitzt zum 
Beispiel meine eigentlichste Muttersprache, der Dialekt der Stadt St. Gallen, ein 
verhältnismässig helles a und ein r, das mit dem Halszäpfchen ausgesprochen 
wird, nicht mit der Zungenspitze. Funktionelle Bedeutung haben beide Eigenar­
ten nicht. Ich kann durchaus in St. Gallen ein dunkleres, zürcherisches a aus­
sprechen und das r rollen. Man wird mich trotzdem verstehen und höchstens 
denken, ich sei der Sprache meiner Vaterstadt untreu geworden. Ganz andere 
Folgen hätte ein Verwechseln oder Vertauschen von Zungenspitzen-r und Zäpf­
chen-r etwa im Arabischen, weil dort die Unterscheidung nicht nur normativen 
Charakter hat, wie in unseren schweizerdeutschen Dialekten, sondern funktio­
nellen. Das heisst, es gibt Wörter, die sich nur durch die Opposition zwischen 
den beiden runterscheiden. 

In aristotelischer Perspektive ist nun aber eine solche Dreiteilung abzulehnen. 
Zwischen dynamis und energeia gibt es kein Drittes. Ein Zwischenglied anzuneh­
men ist freilich auch nur dann nötig, wenn man den langue-Begriff ungebührlich 
einengt. Der strenge Strukturalismus hat dies getan - zum Teil durchaus in di­
rekter Anlehnung an Saussure. So wird unter langue ein homogenes System 
verstanden, als dessen Teile nur funktionelle Elemente anerkannt werden, die 
zueinander in relevanten Oppositionen stehen. Dann allerdings reicht die Dicho­
tomie Sprache-Rede nicht aus. Die aristotelische Perspektive hingegen führt zu 
einem langue-Begriff, der im Sinne der dynamis viel dynamischer ist und mehr 
von der Rede her gedacht, da ja die energeia wesensmässig der dynamis vor­
ausgeht. So verstanden ist die Sprache nicht bloss aus Gegensätzen aufgebaut, 
sondern schliesst alles Virtuelle in sich, das heisst die Zeichen und die Regeln 
zur Anwendung der Zeichen. 

6 

Dazu kommt noch ein Weiteres: Aristoteles unterscheidet bei der energeia zwi­
schen Immanenz und Transitivität. Im ersten Fall fällt das Ziel des Ins-Werk-Set­
zens mit dem Ins-Werk-Setzen selbst zusammen. Der Gesichtssinn zum Beispiel 
hat als Ziel das Sehen. Seine Verwirklichung besteht nun aber gerade und aus­
schliesslich aus dem Sehen, ohne dass sie zu einem ausserhalb von ihr liegen­
den Resultat, einem ergon führen würde. Anders bei der Verwirklichung der 
Kunst des Baumeisters. Sie ist transitiv und führt zu einem ausserhalb von ihr 
liegenden Resultat, dem Haus. Dies schliesst nicht aus, dass auch die Baukunst 
selbst sich gleichzeitig im Bauen mitverwirklicht. - Wie steht es nun mit der 
Sprache? Ist ihre energeia, die Rede, immanent oder transitiv? Die strengen 
Strukturalisten betrachten die Verwirklichung von Sprache als einen immanen­
ten Vorgang. Sie berauben sich aber damit der Möglichkeit, die Sprachverwirkli­
chung in jener Perspektive zu sehen, welche die Grundlage für die Soziolingui­
stik im weitesten Sinne bildet. Es geht dabei um das Erkennen diasystemati­
scher Varietäten, wie sie zum Beispiel durch die Ausdrücke «Umgangssprache», 
«Schriftsprache», «Literatursprache», «familiäre Sprache», «Volkssprache», 
«Regionalsprache» usw. angedeutet werden. Werden solche Varietäten nicht 
vom Sprecher, sondern vom System her betrachtet - und das zweite ist bei der 
Annahme einer immanenten energeia unumgänglich -, muss jede Varietät als 
eigenes System angesehen werden, was zu einer Vielzahl, ja Unzahl von Syste­
men innerhalb einer Sprache, wie zum Beispiel des Deutschen oder des Franzö­
sischen, führt. Dies ist ein hoher, zu hoher Preis für die Annahme einer imma­
nenten energeia. Eine solche Auffassung widerspricht auch unserem natürlichen 
Empfinden. Der Vorgang des Sprechens ist bis zu einem gewissen Grade demje­
nigen des Bauens zu vergleichen. Ein Mensch, der die Fähigkeit des Sprechens, 
das heisst die dynamis der Sprache besitzt, verwirklicht diese Fähigkeit in der 
Rede, indem er eben Teile des sprachlichen Zeichensystems aktualisiert. Da­
durch entsteht etwas, das ausserhalb seiner Sprachfähigkeit liegt, wie wohl sich 
diese gleichzeitig auch verwirklicht. 

Das durch Transitivität entstandene Ergebnis, die Rede, steht nun aber nicht da 
wie ein Haus, sondern erreicht seine Bestimmung erst, wenn es aufgenommen, 
verstanden wird von einem Hörer, das heisst in der Kommunikation. Gewisse 
Richtungen der modernen Linguistik - sie sind mit Etiketten wie Pragmatik 
(Pragmalinguistik) und Sprechakttheorie zu belegen - vertreten die Auffassung, 
man dürfe die Sprache überhaupt nur vom Kommunikationsvorgang her be­
trachten. Sprache sei' kommunikatives Handeln und lasse sich daher nur vom 
Kommunikationsakt und von der Kommunikationssituation her erfassen. Selbst 
die «Bedeutung» von Rede werde erst eigentlich konstituiert in der Interaktion 
zwischen Gesprächspartnern. Es habe - um ein Bild zu verwenden - wenig 
Sinn, die Anatomie des Herzens zu studieren, um den Blutkreislauf im menschli­
chen Körper zu verstehen. Wichtig sei nur, dass das Herz Br~ut in den Körper 
pumpe. 

Eine solche Auffassung ist in ihrer Einseitigkeit unrichtig. Das sprachliche Zei-
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chensystem - die Anatomie des Herzens - ist auch im Kommunikationsakt von 
entscheidender Bedeutung, als Code, über den die Gesprächspartner verfügen 
und der ihr sprachliches Kommunizieren überhaupt erst ermöglicht. Dass die 
«Bedeutung» dieses Kommunizierens, die «Bedeutung» der Rede nur oder V0r 
allem durch Rekurs auf die kommunikative Intention des Sprechers z'U erklären 
sei, ist eine unzutreffende Annahme. Wenn ich den zitierten Satz «Für uns ist 
der heutige Tag ein Festtag» ausspreche, erhält er seine primäre Bedeutung auf­
grund der dynamis, welche die verwendeten Zeichen als Teile der langue besit­
zen: Vom sprachlichen Zeichensystem her sind die personalen und temporalen 
Bezüge geregelt (indem ein personales und ein temporales Koordinatensystem 
evoziert und aktualisiert werden), vom sprachlichen Zeichensystem her sind die 
bedeutungsmässigen Möglichkeiten von Tag vorgegeben - wobei in unserem 
Satz bereits eine, nämlich Tag als Zeitraum von 24 Stunden, ausgewählt ist -, 
vom sprachlichen Zeichensystem her sind die verwirklichten Baupläne für das 
Kompositum Festtag und für den ganzen Satz in ihrem grundsätzlichen Aussa­
gewert bestimmt. Dies alles schliesst nicht aus, dass der Satz, wenn ich ihn aus­
spreche, verschiedene Wirkungen haben kann. Soll er einfach feststellen, dass 
der Dies Academicus der Universität Zürich am 29. April stattfindet und dass wir 
ihn heute begehen? Soll er meine Freude über diese Tatsache zum Ausdruck 
bringen? Soll er Sie, meine Damen und Herren, zur Mitfreude aufrufen? Oder ist 
der Satz vielleicht ironisch gemeint und gibt einem gewissen Unbehagen Aus­
druck über die Form, in der wir unser Stiftungsfest begehen? Dies sind Fragen, 
die sich wirklich nur aus einer konkreten Kommunikationssituation heraus beant­
worten lassen. Die Bedeutung dieser Situation, die Rolle der Sprache als Ele­
ment des kommunikativen Handeins, soll gewiss nicht geleugnet oder herunter-. 
gespielt werden. Wir müssen sie aber richtig verstehen. Dazu verhilft uns wieder 
die Besinnung auf das Gegensatzpaar dynamis und energeia. Nach Aristoteles 
haben diese Begriffe nur relative, nicht absolute Gültigkeit, das heisst, was in ei­
ner Perspektive dynamis ist, kann in einer anderen energeia sein und umgekehrt. 
Sprache, so haben wir gesagt, wird in der Rede ins Werk gesetzt, wird zu ener­
geia. Nun können wir aber Rede selbst in neuer Perspektive wieder als dynamis 
auffassen, als bewegende Kraft, die etwas in Bewegung setzt, etwas bewirkt. 
Dies geschieht in der Kommunikation, in der ich einem Partner etwas mitteile, 
ihn zu etwas auffordere, ihn etwas frage und damit immer etwas in ihm bewirke, 
indem meine Rede für ihn zum Stimulus wird, der ihn zu sprachlichem oder aus­
sersprachlichem Handeln treibt. So wiederholt sich auf der Ebene des Kommu­
nikationsprozesses das Spiel von dynamis und energeia. Diese Ebene ist sehr 
wichtig, das ist der Pragmatik selbstverständlich zuzugestehen. Aber sie ist 
nicht möglich ohne die Voraussetzung der Verwirklichung von Sprache in Rede 
und damit ohne die Existenz des sprachlichen Zeichensystems. In der kommu­
nikativen Überführung von dynamis in energeia gibt es übrigens, dies sei neben­
bei erwähnt, nun auch eindeutig den Fall der immanenten energeia. Er liegt vor 
in den von den Sprechakttheoretikern so häufig zitierten performativen Ausdrük­
ken. Wenn Sie zum Beispiel beim Jassen sagen «ich schiebe», so ist Ihr Spre­
chen zugleich Ihr Handeln und weist nicht über sich selbst hinaus, ganz anders 
als wenn Sie sagen «ich schiebe ein Fahrrad». 
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Wir haben auf eine Reihe von Richtungen der modernen Sprachwissenschaft 
angespielt. Unerwähnt blieb bisher jene, welche ohne jeden Zweifel in den letz­
ten 25 Jahren die grösste Wirkung ausgeübt hat, die generative Transforma­
tionsgrammatik des amerikanischen Linguisten Noam Chomsky. Kurz zusam­
mengefasst lautet Chomskys Theorie folgendermassen: Die Sprache ist ein 
«mentales Organ» des Menschen. Aufgrund biologischer Voraussetzungen be­
sitzt dieser eine Sprachfähigkeit, an der als Komponente eine «Universale Gram­
matik» erkannt werden kann. «Durch entsprechende und sich über einen gewis­
sen Zeitraum erstreckende Erfahrungen stimuliert, führt die Sprachfähigkeit zu 
einer (speziellen, das heisst einzelsprachlichen) Grammatik» (p. 49), einem «Sy­
stem von Regeln und Prinzipien ... , welches eine infinite Klasse von Sätzen mit 
ihren formalen und semantischen Eigenschaften generiert» (p. 55). «Wir sagen, 
dass ein Mensch die durch diese Grammatik generierte Sprache beherrscht. In­
dem er von anderen damit zusammenhängenden Fähigkeiten des Geistes und 
den durch sie hervorgebrachten Strukturen Gebrauch macht, kann er dann die 
von ihm nun beherrschte Sprache verwenden» (p.49). Diese Verwendung nennt 
Chomsky Performanz, während die Gesamtheit der Fähigkeiten, welche diese 
Verwendung ermöglichen, Kompetenz heisst. Performanz deckt sich ungefähr 
mit dem Begriff der parole, Kompetenz aber keineswegs mit dem der langue. 
Kompetenz schliesst sehr vieles ein: 

- die angeborenen mentalen Voraussetzungen und kognitiven Fähigkeiten, die 
nach Chomsky an einer «Universalen Grammatik» teilhaben, 
- die Anwendung der Regeln dieser Grammatik zur Hervorbringung, Generie­
rung von sprachlichen - aber noch nicht einzelsprachlichen - Strukturen, 
- die Umwandlung, die Transformation dieser Strukturen nach den Regeln einer 
speziellen, einzelsprachlichen Grammatik. 

In diesem umfassenden Sinn ist die Kompetenz die Fähigkeit, aufgrund eines fi­
niten Regelsystems eine infinite Klasse von Sätzen zu generieren. 

Trotz aller reichen Befruchtung, die von der generativen Transformationsgram­
matik ausgegangen ist, glaube ich, dass sie keine gültige Antwort auf die zentra­
le Frage bietet, welches der Zusammenhang zwischen den als universell ange­
setzten mentalen Voraussetzungen und den konkreten Sätzen einer gegebenen 
Sprache ist. Die vielen komplizierten und zum Teil von Forscher zu Forscher, ja 
von Werk zu Werk wechselnden Transformationsregeln sind eher ein Hinweis 
auf die Schwierigkeit des Problems als eine Garantie für seine Lösbarkeit. 

Ich bin auch der Meinung, dass das Problem in der gestellten Form gar nicht lös­
bar ist. Der Bereich der Kompetenz ist zu gross und zu heterogen. Man kann 
nicht in einem einzigen in sich geschlossenen Prozess von mentalen Strukturen 
zu den effektiven Redeformen der Performanz gelangen. Ferner muss jeweilige 
Rede, müssen aktuelle Sätze nicht immer wieder von den let~~en Grundlagen 
und Voraussetzungen her generiert werden, gewissermassen alD ovo. Man kann 
nicht ungestraft jene Stufe einfach überspringen, die wir als langue, als einzeI-
sprachliches Zeichensystem erkannt haben. . 
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Natürlich ist diese Stufe nicht die letzte. Sie kann ebenfalls hinterfragt werden. 
Aber ich glaube, dass dies auch wieder in den Bahnen von dynamis und ener­
geia geschehen muss. Wir wissen, dass es sich dabei um relative Begriffe han­
delt. Daher kann das sprachliche Zeichensystem, das in der Opposition «Spra­
che-Rede» dynamis war, nun auch als energeia betrachtet werden. Was wird in 
ihm ins Werk gesetzt, und welche Kraft bewirkt diese Verwirklichung? Eine 
Kraft, welche unsere Welt so bewältigt, so gestaltet, dass ein sprachliches Zei­
chensystem sie abbilden kann. Wir haben vom personalen Koordinatensystem 

- gesprochen. Dioeses abstrahiert aus der Vielfalt personaler Bezüge die wichtig­
sten Grössen, indem es zum Beispiel unterscheidet zwischen Ich und Nicht-Ich 
und beim Nicht-Ich darnach fragt, ob dieses am Kommunikationsakt beteiligt ist 
(= Du) oder nicht (= Er, Sie, Es). Soll aber dem Geschlecht des sprechenden 
Ich und des angesprochenen Du auch Rechnung getragen werden oder nur dem 
Geschlecht des besprochenen Er (bzw. Sie, Es)? Das Arabische markiert schon 
beim Du das Geschlecht. Das Deutsche und das Französische (und viele andere 
Sprachen) abstrahieren vom Geschlechtsunterschied in der zweiten Person, ob­
wohl dieser Unterschied in der aussersprachlichen Wirklichkeit immer besteht, 
da ich und du in unübertragener Rede ja immer Menschen bezeichnen. Sprache 
ist nicht Abklatsch der Welt, sondern Auswahl von relevanten Zügen, die in die 
Bildung eines semiotischen Systems eingehen können, wobei die Auswahl von 
Sprache ozu Sprache verschieden sein kann. 

Entsprechendes gilt beim Tempussystem. Letztlich ist dieses ein Auffassungs­
schema der erlebten Zeit, eine Gerüstform der Zeitlichkeit des Menschen, auf­
gebaut auf die Erfahrung eines Jetzt, eines Nicht-mehr und eines Noch-nicht. 
Welche anderen Unterscheidungen noch als relevant angesehen und in ein 
sprachliches Beziehungssystem integriert werden, ist eine Entscheidung, die 
meist von verschiedenen Sprachen verschieden getroffen wird. Daher kennt 
zum Beispiel das Deutsche die Unterscheidung nicht - oder doch nicht auf glei­
cher Ebene -, die im Französischen durch den Gegensatz zwischen imparfait 
und passe simple ausgedrückt wird. 

Ähnliches ist auch zu sagen vom Aufbau bedeutungstragender Zeichen wie Tag. 
Wir haben in diesem Wort relevante distinktive Züge wie <Zeitraum>, «bestimm­
te) Dauen, <Sonne>, <Licht>, <Schlaf> usw. erkannt, die in einer internen Struktur 
so angeordnet sind, dass sich vier verschiedene Reduktionsmöglichkeiten anbie­
ten. Die distinktiven Züge selbst sind gewonnen durch Abstraktion aus dem, was 
wir in der Welt im Wechsel von Tag und Nacht erfahren. Doch zur Bildung eines 
sprachlichen Zeichens braucht es noch mehr als diese Abstraktion. Distinktive 
Züge gehen in bestimmter Anzahl, Auswahl und Anordnung in ein Zeichen ein, 
das heisst, sie werden mit einem Wortkörper (z. B. Tag) verbunden. Es gibt gute 
Gründe für die Annahme, dass die distinktiven Züge universellen Charakter ha­
ben. Sicher aber ist ihre Verwendung als Teile von bedeutungstragenden Zei­
chen und somit eben der Aufbau solcher Zeichen von Sprache zu Sprache ver­
schieden. Deshalb können wir Wörter von einer Sprache in die andere nicht ein­
fach im Verhältnis 1:1 übersetzen. In den ersten beiden zitierten Sätzen (<<Ich 
habe vierzehn Tage Ferien». «Die Tage werden länger») entspricht dem deut-
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schen Tag französisch jour. Schon im dritten (<<Das war ein langer Tag») müssen 
wir eine andere Entsprechung verwenden, nämlich journee. 

Auch Sätze im Sinne von Satzbauplänen seien Zeichen, haben wir gesagt. Was 
für eine dynamis wirkt in ihnen, in Gebilden, die wir als die kleinsten - wenig­
stens provisorisch - in sich ruhenden Aussageeinheiten betrachten können, in 
Gebilden, die zum Beispiel das Abgeben von Urteilen erlauben, indem sie von 
etwas Zugrunde-Gelegtem (einem Subjekt im wörtli,chen Sinn) etwas aussagen 
mittels eines Prädikats? 

Wenn wir eine langue, ein einzelsprachliches Zeichensystem als energeia auf­
fassen und nach der sich darin verwirklichenden dynamis fragen, so müssen wir 
einerseits die Grenze der Einzelsprache überschreiten und uns in den Bereich 
der Fähigkeit von Abstraktion, Unterscheidung, Orientierung anhand relevanter 
Merkmale begeben, anderseits aber das Vermögen annehmen, aus ausserein­
zelsprachlichen, zum Teil sicher universellen Elementen einzelsprachliche Zei­
chen zu bilden durch die spezifische Verbindung von Ausdruck und Inhalt (von 
signifiant und signifie in Saussures Terminologie) sowie durch den Aufbau von 
komplexen Inhaltsstrukturen aufgrund einer gewissen ars combinatoria, um uns 
mit Leibniz auszudrücken. 

Ich wage noch nicht zu beurteilen, ob sich dies alles anhand der Begriffe dyna­
mis und energeia in einem einzigen Schritt denken lässt. Eines aber möchte ich 
noch andeuten: Die letzte dynamis, die wir mehr erahnen als erkennen, können 
wir mit dem griechischen Ausdruck 16gos umschreiben. Dazu sagt Martin Hei­
degger in seinem Hauptwerk Sein und Zeit: «Das Dasein (als In-der-Welt-Sein) 
hat Sprache. Ist es Zufall, dass die Griechen, deren alltägliches Existieren sich 
vorwiegend in das Miteinanderreden verlegt hatte, und die zugleich <Augen hat­
tem, zu sehen, in der vorphilosophischen sowohl wie in der philosophischen Da­
seinsauslegung das Wesen des Menschen bestimmten als ~<I>OV AOYOV EXOV? Die 
spätere Auslegung dieser Definition des Menschen im Sinne von animal rationa­
le, <vernünftiges Lebewesem, ist zwar nicht <falsch>, aber sie verdeckt den phä­
nomenalen Boden, dem diese Definition des Daseins entnommen ist. Der 
Mensch zeigt sich als Seiendes, das redet. Das bedeutet nicht, dass ihm die 
Möglichkeit der stimmlichen Verlautbarung eignet, sondern dass dieses Seiende 
ist -in der Weise des Entdeckens der Welt und des Daseins selbst» (p. 165). 

«Am Anfang war das Worb, und das heisst im griechischen Urtext «der 16gos». 
So sagt es der Evangelist Johannes. Als Sprachwissenschafter möchte ich ihm 
gerne zustimmen, allerdings in dem untheologischen Sinn, dass der 16gos den 
Ausgangspunkt für eine Kette von Anwendungen des Begriffspaars dynamis und 
energeia bildet, eine Kette, in der die Begriffe wie die Schalen eines römischen 
Brunnens nehmen und geben zugleich und uns damit die Augen öffnen für das 
Wesen der Sprache von ihrer Verankerung im rein Geistigen bis zu dem, was ich 
in den letzten 40 Minuten zu verwirklichen versucht habe, dem kommunikativen 
Handeln. Ob es hier und jetzt zu wirklicher Kommunikation gekommen ist, bleibt 
angesichts der ganz besonderen Situation einer Rektoratsrede ungewiss. Erfolg 
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und Misserfolg kommunikativen Handeins zeigt sich erst in der Antwort, im Ge­
spräch. Ein solches anzuschliessen ist jetzt nicht möglich. Grundsätzlich muss 
aber hier an unserer Hochschule das Gespräch stattfinden, unter uns, Dozenten 
ebensogut wie zwischen Dozenten und Studenten, ja auch zwischen der Univer­
sität und der sie tragemden Öffentlichkeit. Nur so kann sich entscheiden, ob all 
das, was wir als wissenschaftliche Möglichkeiten erschliessen, zu einer sinnvol­
len Wirkung und Wirklichkeit gelangt. Nur energeia, Wirklichsein ist Seinserfül­
lung, sagt Aristoteles, und für die Seinserfüllung unserer Welt sind wir als Ange­
hörige einer Hochschule in besonderem Masse verantwortlich. 

Für das tiefere Verständnis von Aristoteles waren - neben wertvollen Hinweisen von Hel­
mut Holzhey - besonders hilfreich: W. Bröcker, Aristoteles, Frankfurt am Main 1935; Ari­
stote, La Metaphysique. Introduction, notes et index par J. Tricot, 2 Bände, Paris 1974. 
Für die Zitate aus der Metaphysik habe ich verwendet: Aristoteles, Metaphysik, übersetzt 
und herausgegeben von F. F. Schwarz, Stuttgart (Reclam) 1970. - Das Saussure-Zitat 
stammt aus: F. de Saussure, Grundfragen der allgemeinen Sprachwissenschaft, herausge­
geben von Ch. Bally und A. Sechehaye, unter Mitwirkung von A. Riedlinger, übersetzt von 
H. Lom.!l1el, 2. Auflage mit neuem Register und einem Nachwort von P.v. Polenz, Berlin 
1967 (Ubersetzung der Vulgata-Fassung von 1916). - Die wörtlichen Zitate von N. Chom­
sky sind folgendem Werk entnommen: Reflexio!)en über die Sprache, übersetzt von 
G. Meggle und M. Ulkan, Frankfurt am Main 1977 (Ubersetzung von: Reflections on Langu­
age, 1975). 
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Das Akademische 
. Jahr 1979/80 

1. Allgemeiner Rückblick 

Das vergangene akademische Jahr 
hat der Universität und ihren Angehö­
rigen nicht nurArbeit und Freuden 
gebracht, sondern auch einige Sor­
gen. Unsere Aufgabe bestand in der 
Bildung der Begabten, Vermittlung 
von Wissen auf einem hohen Niveau, 
Forschung, Suche nach neuen Er­
kenntnissen und Dienstleistung in 
hochspezialisierten Fachgebieten. 
Immer deutlicher zeigen sich wach­
sende Schwierigkeiten bei der Erfül­
lung dieses wichtigen BildCmgspro­
grammes. Die Studentenzahl steigt 
weiter an, übereinstimmend mit der 
erstaunlich genauen Prognose im Ent­
wicklungsplan. Sie wird weiterhin an­
steigen, bis die Studenten der gebur­
tenstarken Jahrgänge (um 1961) in 
die Universität aufgenommen worden 
sind. Doch zeigt sich schon heute die 
sinkende Finanzkraft des Kantons Zü­
rich, welche den notwendigen Ausbau 
verzögert und auch eine angemessene 
personelle Erweiterung des Dozenten­
kreises beschränkt. Budgetkürzungen 
für 1980sind Tatsache - ein Sparpa­
ket für 1981 steht bevor. 

Die daraus entstehende Problematik 
müssen wir akzeptieren, und es 
scheint mir sinnlos zu sein, gegen 
diese Folgen von Wirtschaftskrisen, 
Rezession, Inflation und politischem 
Vertrauensverlust unter den Völkern 
zu schimpfen. Dagegen kann nur eine 
gute Planung und konsequentes Spa­
ren helfen, wobei die vorhandenen 
Mittel nach Schwerpunkten einzuset­
zen sind. So muss unser erstes Ziel 

die Verhinderung des Numerus clau­
sus bleiben, um allen Schülern mit 
bestandener Matura eine Hochschul­
ausbildung zu ermöglichen. Eine wei­
tere Öffnung der Universität für nicht 
maturierte Studienanwärter ohne ent­
sprechende Ergänzungs- und Aufnah­
meprüfungen scheint uns in Zürich 
weder sinnvoll noch möglich zu sein. 
Sie würde die Anstrengungen der· 
Gymnasien und anderer anerkannter 
Mittelschulen wie auch des zweiten 
Bildungsweges für Erwachsene ver­
mindern sowie überflüssig erscheinen 
lassen und das allgemeine Bildungs­
niveau der Immatrikulierten deutlich 
senken. Alle Versuche und Bestrebun­
gen, Minderqualifizierte an Universitä­
ten auszubilden, haben an anderen 
Orten in der Schweiz in den letzten 
Jahren zum gleichen Resultat geführt: 
nach mühsamen propädeutischen 
Jahren folgt der Ausschluss praktisch 
aller Studenten ohne MitteIschulbil­
dung schon in den ersten Vorexamen! 
Ist es wirklich sinnvoll, bei Jugendli­
chen Träume zu wecken, Zeit und 
Energie zu investieren, wenn die Er­
wartungen dann nicht in Erfüllung 
gehen können? 

Anfangs Wintersemester 1979 imma­
trikulierten wir die bisher grösste Zahl 
von Studienanfängern, nämlich 1800, 
an der Universität. Von den 14316 
Studenten dieses Semesters gehört 
der weitaus grösste Teil zur philoso­
phischen Fakultät I, die auch immer 
noch am stärksten wächst. Die Stu­
dentenzahl der juristischen Fakultät 
hat kaum zugenommen, diejenige 
der Ökonomie hat dagegen um ca. 
8% abgenommen. Die übrigen Fakultä­
ten sind etwa gleich gr.oss geblieben. 
Doch ist für die medizinische Fakultät 
durch die begrenzten Platzverhältnisse 
in den Kliniken der Plafond erreicht 
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Offizielle Eröffnung der neuen Universitätsbauten auf dem Irehel 
(7. Juli 1979) 

Bundespräsident Dr. H. Hürlimann spricht zu den zahlreichen Gästen. 

Blick in einen der malerischen Innenhöfe der neuen Uni­
versität Zürich-Irchel. 
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Der grosse Hörsaal bietet über 500 Studierenden Platz. 
Die «Innereien» einer modernen Universität: Die technische Zentrale. 

Einer der typischen Treppenaufgänge, die das 
Bild der Neubauten prägen. Im Vordergrund die 

Cafeteria. 
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und zwingt jedes Jahr zur Umleitung 
von etwa 100 Studienanfängern an 
andere Schweizer Medizinschulen. 

Entwicklung der Studentenzahlen der Wintersemester seit WS 72/73 nach Fachgruppen 

Fachgruppe 

Alle Studenten 
Theologie 
Recht 
Oekonomie 
Humanmedizin 
Zahnmedizin 
Veterinärmedizin 
Phil.l 
PhiI." 

72/73 73/74 74/75 75/76 76/77 77/78 78/79 79/80 
abs % abs % abs % abs % abs % abs % abs. % abs -% 

9758 10010326 10011217 10012068 10012791 10013231 10013928 10014316 100 
141 1,4 141 1,4 131 1,2 127 1,1 151 1,2 183 1,4 200 1,4 198 1,4 

1281 13,1 146014,1 166614,9 1931 16,0 2131 16,7 225217,1 2452 17,6 2461 17,2 
1044 10,7 102810,0 968 8,6 1000 8,3 1042 8,1 1023 7,8 1040 7,5 966 6,7 
1843 18,9 185918,0 201117,9 204216,9 209416,4 214216,2 2192 15,7 2227 15,6 
292 3,0 298 2,9 335 3,0 326 2,7 326 2,5 335 2,6 355 2,6 391 2,7 
221 2,3 192 1,9 2081,9 224 1,9 231 1,8 241 1,9 286 2,1 302 2,1 

3585 36,5 3879 37,6 4214 37,6 4507 37,3 4859 38,0 5040 38,1 5353 38,4 5725 40,0 
135113,8 146914,2 168415,0 191115,8 195715,3 201515,3205014,7 2046 14,3 

Die Leistungen der Universität Zürich 
lassen sich gesamtschweizerisch se­
hen: Wir bilden ein Viertel aller 
Schweizer Studenten, inklusive der 
ETH, in Zürich aus, ein Drittel aller 
Medizinstudenten und beinahe die 
Hälfte (44%) aller Psychologen! Neue 

Engpassgebiete sind deshalb neben 
der Humanmedizin in den philosophi­
schen Fakultäten das Fachgebiet der 
Psychologie sowie englische Sprache 
und Literatur und zunehmend Geogra­
phie. 

Verteilung der Studierenden auf Schweizer Hochschulen (Wintersemester 1978/79) 

Total Schweizer Ausländer 
in% absolut in% absolut in% absolut 

Basel 100 5577 90,1 5026 9,9 551 
Bern 100 7158 93,7 6704 6,3 454 
Fribourg 100 3899 77,2 3010 22,8 889 
Geneve 100 8868 65,7 5826 34,3 3042 
Lausanne 100 5057 73,8 3729 26,2 1328 
Neuchatel 100 1860 81,1 1509 18,9 351 
St. Gallen 100 1 772 72,7 1288 27,3 484 
Zürich 100 13928 87,5 12192 12,5 1 736 
EPF Lausanne 100 1963 54,9 1077 45,1 886 
ETHZürich 100 7363 87,3 6429 12,7 934 

Total 100 57610 81,5 46934 18,5 10676 
(alle Schweizer Hochschulen) 

In dieser Statistik sind auch Flüchtlinge und niedergelassene Ausländer eingeschlossen 
Quelle: Studentenstatistik WS 78/79, BA für Statistik, Bern 1979 
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Zur Erleichterung dieser sich verstär­
kenden Engpass-Situation und zur 
Verhinderung von Zulassungsbe­
schränkungen sowie zur Vermeidung 
einer Senkung des Ausbildungsni­
veaus wurden verschiedene Massnah­
men ergriffen oder von der Hochschul­
reformkommission geplant. Schon 
in der Studieneingangsphase werden 
die neuimmatrikulierten Anfänger 
intensiv von spezialisierten Studienbe­
ratern betreut, die den Studienplan 
erklären, das Studium organisieren 
und den Kräften des Studenten anpas­
sen. Es wird der Kleingruppenunter­
richt gefördert, um eine Isolierung 
der Studenten - mit allen psychisch 
negativen Folgen - zu verhindern und 
sie in einen gemeinsamen Studienbe­
trieb zu integrieren. Da die Finanzlage 
die Anstellung weiterer Assistenten 
und Lehrbeauftragter proportional 
zur steigenden Studentenzahl nicht 
mehr erlaubt, soll das bereits bewähr­
te Tutoratsystem, d.h. ein vermehrter, 
semesterweiser Einsatz älterer Stu­
denten als Hilfslehrkräfte, weiter aus­
gebaut werden. Dadurch sollte gerade 
in den ersten Semestern ohne Zeitver­
lust ein besserer Lernerfolg erreicht 
werden. Andererseits wurde auch 
für die Dozenten eine Möglichkeit 
der didaktischen Ausbildung geschaf­
fen. Die verschieden gestalteten Kurse 
besuchen eine steigende Zahl von 
Professoren freiwillig, sogar mit eige­
ner Kostendeckung. Die technischen 
und didaktischen Leistungen werden 
beobachtet oder aufgezeichnet, kriti­
siert und verbessert, um das Lehrziel 
besser zu erreichen. Lehrbeauftragte 
bis zu den Ordinarien machen mit, 
und die Beurteilung des Nutzens ist 
durchwegs positiv. Viele sind begei­
stert von der Möglichkeit, ihre Vorle­
sungstechnik zu verbessern. 

Trotzdem wird die Belastung für die 
Dozenten und die verschiedenen Ver­
waltungsstellen (Rektorat, Universi­
tätsverwaltung, 'Dekanate, Institute, 
Seminarien, Kliniken) zunehmen. Mit 
gutem Willen und vermehrtem Einsatz 
müssen wir sie annehmen, vermehrt 
zusammenarbeiten, gegenseitig ver­
trauen, unnötige administrative Um­
triebe vermeiden und die eigenen Be­
dürfnisse einschränken. Gut geführte, 
intensive Teamarbeit wird zur Bewälti­
gung der kommenden Anforderungen 
notwendig sein. 

Aus dieser Überlegung hat der Senat 
im letzten Sommer einen Antrag des 
Rektors zur Verbesserung der Orga­
nisationsstruktur der Universität ange­
nommen und an die Regierung weiter­
geleitet. Darin soll die Stellung des 
Rektors duch hauptamtliche Anstel­
lung und zweijährige Wiederwählbar­
keit konsolidiert werden. Zusätzlich 
sollen ein bis zwei nebenamtliche Pro­
rektoren, ebenfalls wiederwählbar, 
wichtige Sachgebiete wie Planung, 
Budgetierung, Baufragen, Koordina­
tion von Lehre und Forschung, Leitung 
von wichtigen Kommissionen usw. 
innerhalb der Universität und nach­
aussen intensiver betreuen, als dies· 
heute möglich ist. Die Universität Zü­
rich steht trotz ihrer Eigenständigkeit 
nicht mehr allein im Raume Zürichs 
und der Nord-Ostschweiz, sondern 
sie kommt immer mehr in den Bereich 
der gesamten Schweiz und muss sich 
anstrengen, ihren Platz im Ausbau 
der Institute und der Forschung, be­
sonders was die finanzielle Unterstüt-..: 
zung durch den Bund betrifft, zu be­
haupten. Das braucht eine viel aktive­
re Tätigkeit der Universität, als dies 
bisher mit der freiwilligen Übernahme 
von Aufgaben im Milizsystem möglich 
war. Obwohl dadurch auch andere 
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wichtige Kommissionen von Prorekto­
ren intensiver geführt und Aufgaben 
besser verfolgt werden können, blei­
ben für die freiwillige Mitarbeit genü­
gend Aufgaben in den Fakultäts-, 
Senats- und Rektoratskommissionen 
übrig. Wir hoffen, dass unsere Vor­
schläge von Regierung, Parlament 
und Volk übernommen werden: 

Der Erweiterte grosse Studentenrat 
(EGStR) hat als Wahlorgan der Stu­
dentenvertreter in den einzelnen uni­
versitären Kommissionen seine Arbeit 
im letzten Sommer aufgenommen. 
Da nach einem Bundesgerichtsent­
scheid die Rechtsgrundlage für eine 
öffentlich-rechtliche Körperschaft 
wie den grossen Studenten rat unge­
nügend war, fehlt weiterhin ein offi­
zielles Organ der Studentenschaft. 

. Es gibt einzig verschiedene Studen­
tenvereine, mit denen die Zusammen­
arbeit kompliziert und bei Vernehmlas­
sungen oft sehr umfänglich ist. Be­
dauerlicherweise kümmern sich nur 
wenige Studenten um Studentenpoli­
tik, wie dies die schlechte Wahlbeteili­
gung (7,4%) bei der letzten EGStR­
Wahl deutlich zeigte. Ein allgemein 
politisches Mandat des EGStR kommt 
infolge der gesetzlichen Bestimmun­
gen nicht in Frage, obwohl diese Er­
weiterung der Kompetenzen von einer 
Studentenorganisation immer wieder 
verlangt wurde. Vorderhand scheint 
eine Neuorganisation der Studenten­
schaft nicht dringend zu sein, bevor 
wir nicht genügend Erfahrungen mit 
dem bestehenden EGStR gesammelt 
haben. Die Mitarbeit der Studenten 
und die Mitbestimmung in den wichti­
gen Kommissionen ist gewährleistet 
und oft auch erfolgreich. 

Der Forschungsbericht der Universität 
für die Jahre 1977 -1979 gibt eine 
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umfangreiche Sicht über die gesamte 
Forschungstätigkeit aus über 120 Insti­
tuten, Kliniken, Seminarien und Mu­
seen. Es werden über 1200 wissen­
schaftliche Publikationen und For­
schungsprojekte kurz beschrieben, 
an denen neben 1400 Dozenten und 
Lehrbeauftragten viele Assistenten, 
Doktoranden und Studenten beteiligt 
waren. Im Durchschnitt arbeitet jeder 
Dozent an mindestens einem For­
schungsproblem und nimmt alle ein 
bis zwei Jahre eine neue Fragestellung 
in Angriff. Das ist auch international 
gesehen eine sehr intensive For­
schungstätigkeit, auf die wir stolz sein 
können. Dass sie auch qualitativ hoch 
steht, beweisen die zahlreichen Preise 
und Ehrungen unserer Kollegen sowie 
die vielen Kontakte, welche sie inter­
national mit anderen Forschungsgrup­
pen und Universitäten pflegen. Eine 
solche Tätigkeit, die auch für einen 
modernen, zeitgemässen Unterricht 
unentbehrlich ist, kostet viel. Doch 
scheint uns dieses Geld für die Zu­
kunft der Schweiz gut angelegt zu 
sein, besonders wenn daraus auch 
praktische Resultate für unseren tägli­
chen Gebrauch erwachsen. Wir hoffen 
daher sehr, dass auch bei Geldknapp­
heit diese Forschungsfinanzierung 
an der Universität Zürich erhalten 
bleibt. 

Die Raumkapazität an der Universität 
ist nach wie vor ungenügend. Auch 
der Ausbau auf dem Irchel bringt nur 
den Medizinstudenten, den Naturwis­
senschaftern und dem Rechenzen­
trum eine Entlastung. Der weitere 
Ausbau (Etappe 11) wird zusätzlich 
dringend benötigten Raum für weitere 
medizinische Grundlageninstitute 
schaffen. 

Als Dank an das Zürcher Volk wurde 
vom 5enatausschuss der folgende 
Text zur Anbringung auf einen Ge­
denkstein vorgeschlagen: 

DURCH DEN WILLEN DES VOLKES 

LEHRE UND FORSCHUNG 

IM DIENSTE DER MENSCHEN 

14. März 1971 

Im Universitätszentrum wurde mit 
der Renovation der Archäologie be­
gonnen, und der vollständige Umbau 
und Ausbau des Biologiekomplexes 
(alte Zoologie und Botanik) ist geplant. 
Es werden dort - neben dem Histori­
schen Seminar - vor allem Hörsäle, 
Seminar- und Gruppenunterrichtsräu­
me eingerichtet. Leider werden diese 
neuen Kapazitäten erst 1987 bereit 
sein, also später als der Höhepunkt 
der prognostizierten Studentenwelle 
(1985), und wir würden es begrüssen, 
wenn dieser Ausbau rascher und kon­
zentrierter erfolgen könnte. In der 
Zwischenzeit werden wir alle verfüg­
baren, grossen Räume in Universitäts­
nähe für Vorlesungen und Unterricht 
benützen. 

Auch die Zentralverwaltung der Uni­
versität wird auf Antrag des Universi­
täts-Sekretärs mit einer neuen Orga­
nisation den wachsenden Anforderun­
gen angepasst. Ohne wesentliche 
Vergrösserung des Personalbestan­
des, aber durch neue Verteilung von 
Aufgaben und Kompetenzen, soll die 
steigende Arbeitslast, vor allem durch 
die Universität Zürich-Irchel, bewältigt 
werden. Neben der reinen Verwal­
tungstätigkeit wird der technische 
Betrieb immer komplexer. Er wird 

deshalb unter einer leistungsfähigen 
Betriebsführung zusammengefasst. 
Die neu eingeführte Leitungsstruktur 
ist genügend flexibel, um auch weitere 
Verbesserungen, z.B. durch Prorekto­
ren, aufzunehmen. Die oberste Füh­
rung wie auch die letzte Verantwor­
tung bleibt in den Händen des Rek­
tors. 

Zum Schluss einige Worte über unse­
re allgemeine kulturelle Tätigkeit im 
vergangenen Jahr. Sie hat dem Rektor 
und seinen Mitarbeitern besondere 
Freude gemacht. Sie scheint einem 
Bedürfnis der Studenten und Dozen­
ten entgegenzukommen, da sie neben 
dem intensiven Fachstudium und der 
oft sehr weitgehenden Spezialisierung 
de'n Wunsch nach einer umfassenden 
Bildung befriedigt. Ohne im einzelnen 
auf die vielen interessanten und auch 
künstlerisch hochstehenden Anlässe 
einzugehen, seien einige besondere 
Veranstaltungen erwähnt. Für Vorträ­
ge, Besuche und Empfänge waren 
bei uns eingeladen: der Dalai Lama, 
Dr. Georg Holzherr, Fürstabt von Ein­
siedeln, Fürst Franz Josef von Liech­
tenstein, viele Politiker, darunter Ma­
rion Gräfin Dönhoff, Neil Parkinson 
(Minister of Trade, London), Henry 
Kissinger. Wir beherbergten Tagun­
gen über James Joyce, Strindberg, 
Taoismus, Vitamin B12 - mit 5 anwe­
senden Nobelpreisträgern! Das «Kul­
turforum Lichthof» weckt mit seinen 
Ausstellungen steigendes Interesse 
und belebt den zentralen Treffpunkt 
der Studenten in der Universität. Wir 
zeigten dort unter anderem Informa­
tionen und Bilder über Grönland, 
Äthiopien und Nordghana, über mo­
derne Architektur, die Schädlichkeit 
des Rauchens, über Ibs"en sowie Bilder 
und Skulpturen von Schweizer Künst­
lerinnen und Künstlern. 
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Das Studenten orchester hat unter 
der dynamischen leitung von Frau 
Geczy viele Konzerte, sogar mit Urauf­
führungen, gegeben,und einige uni­
versitäre Anlässe mit seinen Klängen 
verschönt. Wir sind dafür sehr dank­
bar. Wir hoffen, dass auch das Stu­
dententheater - ich meine damit na­
türlich die literarische Form - weiter­
hin aktiv sein wird. Wir haben eine 
Schriftenreihe der Universität gegrün­
det, in die Publikationen von gesamt­
universitärer Bedeutung aufgenom­
men werden, so z.B. Schriften der 
Zürcher Universitäts- und Gelehrten­
geschichte, Publikationen der interfa­
kultären und interuniversitären Vor­
tragsreihe oder Planungs- und For­
schungsberichte. Demnächst er­
scheint als erste die Schrift über lo­
renz Oken, den ersten Rektor der Uni­
versität, dessen 200jährigen Geburts­
tag wir im letzten Sommer gefeiert 
haben. Ein Kunstführer der Universität 
Zürich wurde vom Kunstgeschichtli­
chen Seminar verfasst und wird im 
Sommer erscheinen. Auch die Anspra­
chen und Reden unserer Universitäts­
und ETH-Physiker und von Friedrich 
Dürrenmatt anlässlich der Tagung 
zur Feier des 100. Geburtstages von 
Albert Einstein im Februar 1979 wurde 
von der Naturforschenden Gesell­
schaft publiziert. 

Auch auf dem Gebiet des Sportes 
waren unsere Studenten und Dozen­
ten im vergangenen Jahr erfolgreich. 
Nachdem sich viele Mannschaften 
an der SOlA-Stafette brav und mit 
grossem Einsatz Erfolge über viele 
andere Hochschulmannschaften hol­
ten, gewannen unsere Studenten im 
Dezember den Rudermatch im Achter 
gegen die ETH. Zudem siegte die Uni­
leitung im Kleinkaliber-Schiesswett­
kampfgegen die Poly-Führung. 
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So hat das vergangene akademische 
Jahr nicht nur Arbeit und Sorgen, son­
dern auch viele Freuden und Erfolge 
gebracht, die uns für die Zukunft zu­
versichtlich stimmen. Allen Mitarbei­
tern in Verwaltung und lehrkörper 
sei hier herzlich gedankt, ebenso dem 
Parlament und dem Souverän, die 
uns immer wieder ihre Hilfsbereit­
schaft und Sympathie beweisen. Ganz 
besonders danken wir unserem Erzie­
hungsdirektor, Herrn Dr. Alfred 
Gilgen, für die anhaltende Unterstüt­
zung unserer Arbeit. 

2. Organe der Universität 

a) Akademischer Senat 

Der Akademische Senat trat im Zeit­
raum des Akademischen Jahres 1979/ 
80 zweimal zusammen: zu seiner aus­
serordentlichen Sitzung vom 26.Juni 
1979 und zur ordentlichen Jahresver-

. sammlung vom 25.Januar 1980. An 
der ordentlichen Jahresversammlung 
nahm der Senat Wahlen vor, geneh­
migte zwei Semesterberichte der 
Hochschulreform-Kommission und 
liess sich über den Stand wesentlicher 
Universitätsgeschäfte i nform ieren. 

Die Hauptgeschäfte der ausserordent­
lichen Senatssitzung waren die Ver­
nehmlassungen zur Parlamentarischen 
Initiative Dr. Christoph Blocher und 
Mitunterzeichner vom 9. Mai 1977 
betreffend Teilrevision des Unter­
richtsgesetzes mit Bezug auf das Uni­
versitätswesen und die Vernehmlas­
sung zur Volksinitiative für ein Univer-­
sitätsgesetz vom 10. Februar 1978. 
Diese Geschäfte schlossen auch die 
Behandlung einer besonderen Vorlage 
des Senatsausschusses zur Reorga­
nisation des Rektorates ein: Vorschlä-

ge für eine Prorektoren-lösung (die 
Beschlüsse und ihre Vorgeschichte 
sind im «Allgemeinen Rückblick» dar­
gestellt). Ferner stimmte in dieser 
Sitzung der Senat einer Vorlage der 
kantonalen Erziehungsdirektion zu, -
wonach die Amtsdauer der Universi­
tätsvertreter in der Hochschulkommis­
sion von bisher einem neu auf zwei 
Jahre verlängert werden soll (Universi­
tätsordnung § 6 Absatz 3). 

b) Senatsausschuss 

Der Senatsausschuss bereitet die Ge­
schäfte des Akademischen Senates 
vor. Dadurch wurden die Fragen zur 
Verstärkung der Universitätsleitung 
sowie der leitung der Fakultäten und 
die damit verbundenen Vernehmlas­
sungen und Anträge zu den Hauptge­
schäften im Berichtsjahr. Insbesonde­
re die Überlegungen, ob ein oder zwei 
Prorektoren-Stellen zu schaffen und 
welche Aufgaben den Prorektoren 
zu übertragen seien, führten zu einer 
vertieften Diskussion über die Rollen 
des Rektorats und der Fakultäten bei 
der Verwirklichung der Universitätszie­
le. Die Vernehmlassungen der Fakultä­
ten und einiger Kommissionspräsiden­
ten zur Stellung der Prorektoren wer­
den auf Ende des Wintersemesters 
1979/80 vorliegen, so dass der neue 
Senatsausschuss über das weitere 
Vorgehen beschliessen wird. 

Die Vorlage der Immatrikulations­
Kommission zur Revision des «Regle­
mentes für die Studierenden und Au­
ditoren der Universität Zürich» behan­
delte der Senatsausschuss zweimal, 
da bei dieser Gelegenheit Grundsätzli­
ches zum Immatrikulations-Verfahren 
besprochen werden konnte. Die Vorla­
ge wurde zuhanden der Oberbehörden 

verabschiedet. Im weite rn genehmigte 
er den Beschluss des Erweiterten 
Grossen Studentenrates (EGStR) zu 
einer neuen Allgemeinen Geschäfts­
ordnung des EGStR mit Vorbehalten, 
was zu einem Rekurs führte. 

Er verabschiedete Berichte der Hoch­
schulreform-Kommission zur Studien­
eingangsphase und zur hochschuldi­
daktischen Weiterbildung der Dozen­
ten. Er überwies einen Bericht und 
die darin enthaltenen Anträge zur SteI­
lung der Tutorien an der Universität 
Zürich an das Rektorat zur weiteren 
Behandlung. Der Senatsausschuss 
besprach mit dem leiter der Psycholo­
gischen Studenter:lberatung Probleme 
der heutigen Studentengeneration 
und beschloss zweimal die Vergebung 
von Semesterprämien für besonders 
hervorragende Semesterarbeiten von 
Studierenden. Aus verschiedenen 
Stiftungen und Fonds bewilligte er 
Beiträge an Studierende. Er beantrag­
te den Oberbehörden, Rechtsgrundla­
gen zu schaffen für den Bezug von 
obligatorischen Beiträgen für die Stif­
tung «Darlehenskasse der Studenten­
schaft». 

Von Studierenden nahm der Senats­
ausschuss eine Petition für vermehrte 
Rechte des Erweiterten Grossen Stu­
dentenrates entgegen, wobei er be­
wusst im heutigen Zeitpunkt auf die 
gestellten Forderungen nicht eintrat, 
welche die Oberbehörden beim Erlass 
des neuen Reglementes für die Stu­
dierenden und Auditoren werden be­
urteilen können. Zu einer Vorlage auf 
Änderung der Universitätsordnung 
(§ 6 Absatz 3) beschloss er, zu bean­
tragen, es sei an der bi$herigen Rege­
lung festzuhalten. 

Im weitern führte der Senatsaus-
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schuss mit dem Präsidenten des 
Schweizerischen Wissenschaftsrates 
eine Aussprache über Universitätspro­
bleme durch. Der Senatsausschuss 
begrüsste es, dass der kantonale Er­
ziehungsrat und der Zürcher Regie­
rungsrat vom Entwicklungsplan 1979-
1983 der Universität Zürich Kenntnis 
genommen hatten. Er liess sich infor­
mieren über den Rektoratsbeschluss 
zur Reorganisation der zentralen Uni­
versitätsverwaltung (ZVU), was im 
Zusammenhang mit der Prorektoren­
Lösung auch zu Hinweisen über die 
Leitungsstruktur der Universität ZÜ­
rich-Irchel führte. 

In einer Aussprache blieben vorerst 
Fragen zur Personalplanung (Kontin­
gente) unbeantwortet, die aber in Zu­
sammenarbeit mit Vertretern des Pla­
nungsstabes geklärt werden konnten. 
Der Senatsausschuss nahm auch 
Kenntnis von der Begrenzung des Fi­
nanzrahmens pro Fakultät für die Lehr­
aufträge (Entscheid der Hochschul­
kommission). Er begrüsste die Ausar­
beitung eines Berichtes durch den 
Planungsstab «Verhinderung von Zu­
lassungsbeschränkungen - der Bei­
trag der Universität Zürich» zuhanden 
der Schweizerischen Hochschulkonfe­
renz, ist doch allgemein die sich ver­
schlechternde personelle und finan­
zielle Situation der Universität Zürich 
im Verhältnis zu den weiter ansteigen­
den Studentenzahlen zu wenig be­
kannt (wobei hier dankbar vermerkt 
sei, mit welchem Einsatz sich die kan­
tonale Erziehungsdirektion Zürich für 
weitere Mittel zugunsten der Universi­
tät Zürich verwendet). 

Er liess sich über den Stand des Ge­
schäftes «Soziale Sicherheit der Assi­
stenzprofessoren» informieren, nach­
dem er früher dazu Anträge gestellt 
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hatte, und war damit einverstanden, 
den Oberbehörden Antrag zu stellen, 
es sei an einem geeigneten Ort der 
Universität Zürich-Irchel ein Ehrentext 
anzubringen (Text siehe: «Allgemeiner 
Rückblick»). Den Anträgen der 
Schweizerischen Rektorenkonferenz 
zum Deutschen Abitur der neugestal­
teten gymnasialen Oberstufe konnte 
der Senatsausschuss nicht zustim­
men: Er beschloss, in diesem Ge­
schäft die Anträge der Zürcher Matu­
ritätskommission weiterzuleiten, die 
er früher schon unterstützt hatte. 

Der Senatsausschuss beschloss die 
Gründung einer Reihe «Schriften der 
Universität Zürich», wobei EinzeIfra­
gen noch zu klären sind. Zustimmend 
nahm er vom Rektoratsbeschluss 
Kenntnis, die Zeitung des Rektorates 
«uni zürich» in kleinerem Format und 
in neuer Gestaltung herauszugeben. 
Mit der Durchführung des «Tages 
der offenen Türe» an der Universität 
Zürich-Irchel war er einverstanden. 
Er stimmte der Beibehaltung von Vor­
anmeldungen für einzelne Studienrich­
tungen zu, legte die Semesterdaten 
zuhanden der Oberbehörden fest, 
bewilligte Raumgesuche und nahm 
zahlreiche Wahlen vor. Im weitern 
liess er sich bei jeder Sitzung über 
den Stand verschiedener Universitäts­
geschäfte informieren. 

c) Rektorat 

Das Rektorat bereitet die Geschäfte 
des Senatsausschusses und damit 
des Akademischen Senates sowie 
zahlreicher Kommissionen vor, neben 
verschiedenen eigenen Zuständigkei­
ten und damit verbundener Arbeits­
pflicht als Organ der Universität und 
als Leitung der zentralen Universitäts-

verwaltung. Um Wiederholungen in 
diesem Jahresbericht zu vermeiden, 
verweisen wir Sie deshalb auf die Dar­
stellung zahlreicher Geschäfte in den 
Abschnitten «Allgemeiner Rückblick 
- Organe der Universität - Kommis­
sionen - Dienstleistungen - Zürcher 
Universitätsverwaltung». Dem Be­
richterstatter sei es aber zusätzlich 
erlaubt, auf einige weitere Geschäfte 
hinzuweisen, teils um ihrer Bedeu­
tung, teils um ihres Symbolgehaltes 
willen. 

Die Universität veröffentlicht jedes 
Semester ein Vorlesungsverzeichnis, 
neu seit einigen Jahren auch seme­
sterweise Statistik-Berichte sowie 
ein Studentenverzeichnis. Im Frühjahr 
1979 ist neu erschienen der Entwick­
lungsplan 1979-83 der Universität 
Zürich und im Herbst 1979 der For­
schungsbericht 1977 -79 der Universi­
tät Zürich. Dabei handelt es sich um 
den vierten veröffentlichten For­
schungsbericht, womit im Laufe der 
vergangenen Jahre über Tausende 
von Forschungsvorhaben informiert 
wurde. Die Rechenschaftsablage der 
Universität Zürich erfolgt auch durch 
diesen Jahresbericht und durch die 
zahlreichen Berichte verschiedener 
Institute und Institutionen: Wir danken 

. bei dieser Gelegenheit allen, welche 
diese umfangreiche zusätzliche Arbeit 
leisten, die das Berichtswesen erfor­
dert. Wir hoffen auch, diese zusätzli­
chen Leistungen der Universität möch­
ten die notwendige Aufmerksamkeit 
in der Öffentlichkeit finden. 

Die Gesamtstudentenzahl hat sich 
auf das Wintersemester 1979/80 er­
neut erhöht und dadurch die Zahl von 
14316 Immatrikulierten erreicht: Ein­
zelheiten finden sich in den veröffent­
lichten Statistik-Berichten der Univer-

sität. Der in einigen Fachgebieten dro­
hende Numerus clausus konnte im 
Berichtsjahr nochmals verhindert wer­
den, auch dank Gesprächen zwischen 
der kantonalen Erziehungsdirektion, 
der Schweizerischen Hochschulkonfe­
renz und Vertretern des Rektorates, 
der Dekanate und einiger Institute. 

Die besondere Aufmerksamkeit, weI­
che das Rektorat der Hörsaal-Bele­
gung auch in diesem Jahre schenkte, 
führte zum Abschluss der Hörsaal­
Betriebsstudie, die im Rektorat einge­
sehen werden kann. Einzelne Abteilun­
gen sind bereit, neben der bisherigen 
Samstagarbeit (Prüfungen/Sitzungen/ 
Antrittsvorlesungen usw.) zur Verhin­
derung des Numerus clausus ab WS 
1980/81 auch am Samstagvormittag 
wieder zu lesen. Umgekehrt zeigt die 
Studie, dass auch bei bester Nutzung 
der Hörsäle der ETHZ und der Univer­
sität Zürich-Irchel für die vorhandenen 
14000 Immatrikulierten dringend und 
zusätzlich zum Vorgesehenen weitere 
Hörsäle und Kleingruppenräume zu 
bauen sind. Zur Bewältigung der pro­
gnostizierten Studentenzahl von 
17500 Studierenden ab den Jahren 
1985ff. auf dem Hörsaalsektor sind 
vermehrt Provisorien zu mieten (Mit­
telschulen, Konservatorium, Kirchge­
meindehäuser usw.). Das Rektorat 
hat die notwendigen Anträge verab­
schiedet. 

In Zusammenarbeit mit der Hoch­
schulstatistik-Kommission bearbeitete 
das Rektorat Fragen zum Datenschutz 
(EDV) und zum Persönlichkeitsschutz 
(EDV/Statistiken). Gespräche waren 
auch mit Vertretern des Betriebsaus­
schusses der Universit~t Zürich-Irchel 
zu führen, gaben doch<,Einzelfragen 
zu Klagen Anlass; in Zusammenarbeit 
mit der kantonalen Erziehungsdirek-
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tion konnten Lösungsvorschläge ver­
wirklicht werden. Die Arbeitsvorberei-' 
tungen für die Sitzungen der Schwei­
zerischen HochschuJkonferenz, der 
Schweizerischen Rektorenkonferenz, 
des Erziehungsrates und der Hoch­
schulkommission sowie für weitere 
Kommissionssitzungen bedingten 
zahlreiche Aussprachen mit Dozenten­
vertretern . 

Zahlreich waren die Kongresse, Veran­
staltungen und Tagungen, die wäh­
rend der Semesterferien in Universi­
tätsräumen stattfanden. Das Rektorat 
organisierte teilweise diese Anlässe, 
teilweise übernahmen Dritte diese 
Arbeit. Bewusst aber fanden alle diese 
Veranstaltungen die Unterstützung 
des Rektorats, um die Wissenschaft 
auch auf diesem Gebiete zu fördern, 
zusätzlich aber auch, um der Wirt­
schaftsregion Zürich auf den Wunsch 
des Zürcher Verkehrsvereins hin ver­
mehrt mit Gross-Kongressen und mit 
Veranstaltungen zu helfen. 

Eine Umfrage des Bundes zu For­
schungs- und Entwicklungsfragen 
führte zu Anträgen des Rektorates, 
es möchten die zahlreichen Umfragen 
verschiedenster Organe im Interesse 
der Hauptaufgaben der Universität 
zahlenmässig beschränkt werden. 
Im weitern wurde zusammen mit der 
Hochschulreform-Kommission ein 
erster Entwurf für ein überarbeitetes 
Vorlesungsverzeichnis besprochen. 
Die Vorarbeiten in der Form eines Rek­
toratsantrages zum Universitätsjubi­
läum im Jahr 1983 (<<150 Jahre Univer­
sität Zürich») wurden zuhanden des 
neuen Senatsausschusses abge­
schlossen. Das Rektorat verfasste 
zuhanden der Oberbehörden mehrere 
Vernehmlassungen zu Anfragen aus 
dem Zürcher Kantonsrat. 
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Kulturelles fand in dem Sinne Auf­
merksamkeit, als das Rektorat in Zu­
sammenarbeit mit Vertretern des 
Kunsthistorischen Seminars einen 
Kunstführer über das Kollegiengebäu­
de veröffentlichen wird; die Vorarbei­
ten für diese Schrift sind abgeschlos­
sen. Dies gilt auch für einzelne Bände 
der Reihe «Schriften der Universität 
Zürich», insbesondere für die Publika­
tion über Prof. Dr. Lorenz Oken, den 
ersten Rektor der Universität Zürich. 
Dank den Vorarbeiten der Kommission 
für Universitätsgeschichte konnten 
die Vorlagen für diese Publikation 
noch im Berichtsjahr bereinigt wer­
den. Mehrere Ausstellungen wurden 
im Berichtsjahr im «Kulturforum Licht­
hof» eröffnet. 

Mit Zuständigen der Volksrepublik 
China wurde ein Austauschstipendium 
für Studierende neu vereinbart; mit 
der Universität Warschau ist ein erster 
Vertragsentwurf zur vertieften Zusam­
menarbeit zwischen den beiden Uni­
versitäten für genau festgelegte Ge­
biete ausgearbeitet, aber noch nicht 
unterzeichnet worden, da die verän­
derte Finanzlage die Verwirklichung 
des nur Wünschbaren kaum mehr 
erlaubt. Das Rektorat schloss mit ei­
nem Departement der University of 
Southern California ein Übereinkom­
men ab zur probeweisen Durchfüh­
rung eines Sommerkurses für eine 
Kleingruppe Studierender dieser Uni­
versität an der Universität Zürich 
(Deutschkurs während der Semester­
ferienzeit). Bei diesem und weiteren 
Geschäften war zu beachten, dass 
der Hauptauftragder Universität­
Forschung, Lehre, Dienstleistungen 
- durch Nebenpunkte nicht beein­
trächtigt wurde; diesem Gesichts­
punkt trug das Rektorat bei allen Ge­
schäften R~chl1ung: die wesentlich-

Der Dekan der Theologischen Fakultät, Prof. Dr. H. H. Schmid, begrüsst den Abt von Einsiedeln, Pater Dr. Georg Holz­
herr, bei dessen Besuch an der Universität Zürich im Februar 1980. 

Am 31. Januar 1980 sprach Dr. Henry Kissinger, ehemaliger 
, Aussenminister der Vereinigten Staaten von Amerika, in der 

Aula der Universität über aktuelle weltpolitische Probleme. 
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sten Geschäfte waren jene, welche 
der Erhaltung der Qualität von Lehre 
und Forschung dienten. 

d) Dekanate 

Theologische Fakultät 

Die Arbeit der Theologischen Fakultät 
verlief im Berichtsjahr in den gewohn­
ten Bahnen. Die Zahl der Studieren­
den blieb mit rund 200 konstant, 
ebenso der relativ hohe Anteil auslän­
discher Studierender (30%). Erheblich 
ist nach wie vor die Zahl von Studie­
renden anderer Fakultäten, welche 
theologische Lehrveranstaltungen, 
belegen (über 300). 

Nicht unwesentliche Verschiebungen 
haben sich im Lehrkörper vollzogen. 
Im Vordergrund stand der Rücktritt 
der Herren Prof. Dr. Gerhard Ebeling 
und Prof. Dr. Eduard Schweizer. Beide 
Herren haben durch ihre langjährige 
Tätigkeit in Zürich das Gesicht der 
Fakultät wesentlich geprägt und sich 
um die theologische Wissenschaft 
und die Universität Zürich grosse Ver­
dienste erworben; insbesondere ist 
auch das Rektorat Schweizer noch 
in bester Erinnerung. 

Mit der Errichtung eines Ordinariates 
für allgemeine Religionsgeschichte 
und Religionswissenschaft konnte 
das langjährige Postulat der Loslösung 
des Faches Religionsgeschichte aus 
seiner bisherigen Verbindung mit der 
alttestamentlichen Wissenschaft rea­
lisiert werden; der neu gewählte Kolle­
ge, Prof. Dr. Fritz Stolz, zurzeit Biele­
feld-Bethel, wird sein Amt mit Beginn 
des Sommersemesters 1980 antreten. 
Gerade an diesem Punkt erfüllt die 
Theologische Fakultät eine wichtige 
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Dienstleistung auch über die Fakul­
tätsgrenzen hinweg, ist doch Reli­
gionsgeschichte ordentliches (und 
keineswegs selten gewähltes) Neben­
fach der Philosophischen Fakultät I. 

Zur Gewährleistung eines zureichen­
den Lehrangebotes im Fach Systema­
tische Theologie konnte eine Ober­
assistentensteIle eingerichtet und 
mit PD Dr. Walter Mostert besetzt 
werden. Mehrere junge Wissenschaft­
ler haben sich im Laufe des Berichts­
jahres habilitiert: Dr. Hans-Peter Ha­
senfratz (Religionsgeschichte), Dr. 
Georg Schmid (Religionsgeschichte), 
Dr. Günter Bader (Systematische 
Theologie), Dr. Hans van der Geest 
(Praktische Theologie), Dr. Hans We­
der (Neues Testament); zwei weitere 
Habilitationsverfahren sind noch im 
Gange. PD Dr. Ulrich Gäbler, bisher 
Oberassistent am Institut für Schwei­
zerische Reformationsgeschichte, 
hat einen Ruf als Ordinarius für Kir­
chengeschichte an der Freien Univer­
sität Amsterdam angenommen und 
die Fakultät verlassen. 

Am 11. Februar 1980 konnte die Fakul­
tät mit einem gemeinsamen Essen 
die 70. Geburtstage der Honorarpro­
fessoren Prof. Dr. Victor Maag, Prof. 
Dr. Arthur Rich und Prof. Dr. Hans 
Wildberger feiern. 

In Würdigung ihrer jahrzehntelangen 
Forschungen zur Geschichte und 
Volkskunde der Juden in der Schweiz 
verlieh die Fakultät am 30.August 
1979 die Würde eines Dr. theol. h.c. 
an Frau Dr. Florence Guggenheim­
Grünberg. 

Mehrere Fakultätssitzungen waren 
dem Entwurf einer Neuordnung des 
Studiums der Theologie als erstes 

und zweites Nebenfach der Philoso­
phischen Fakultät I (besonders im 
Hinblick auf das Diplom für das höhe­
re Lehramt im Fach Religion) gewid­
met. Die Fakultät hofft, einen praktika­
blen Ausgleich zwischen den Fach­
ansprüchen der Theologie und den 
Möglichkeiten eines Nebenfachstu­
diums gefunden zu haben. 

Der ordentliche Lehrbetrieb wurde 
ergänzt durch eine Fakultätswoche 
in Arcegno TI, ein Wochenende für 
Studienanfänger in Laufen ZH sowie 

. durch mehrere Gastvorlesungen aus­
wärtiger Gelehrter. Zur Pflege des 
interkonfessionellen Gesprächs statte­
te zum Ende des Wintersemesters 
1979/80 Dr. Georg Holzherr, Abt von 
Einsiedeln, der Fakultät einen Besuch 
ab. 
Prof. Dr. H.H. Schmid, Dekan 

Rechts- und staatswissenschaftliche 
Fakultät 

Dank dem Entgegenkommen der Er­
ziehungsdirektiol'J und des Rektorates 
konnte die Fakultät im Berichtsjahr 
zwei neue Büros im ersten Stock des 
Kollegiengebäudes beziehen. Damit· 
stehen für Dekanat und Leitung der 
beiden Abteilungen dort insgesamt 
fünf Büros zur Verfügung, was die 
Arbeit bedeutend erleichtert. 

Juristische Abteilung 

Die Probleme im Zusammenhang mit 
den grossen Studentenzahlen bean­
spruchen nach wie vor einen wesentli­
chen Teil der für die Abteilungsleitung 
aufgewendeten Zeit. 

Die bereits im Vorjahr feststellbare 

namhafte Zunahme von Prüfungen 
hat auch im Berichtsjahr angehalten, 
was zu einer immer stärkeren Bela­
stung der Professoren mit Examina 
führt und auch etwelche organisatori­
sche Probleme bereitet. Im April 1979 
nahmen an der Zwischenprüfung über 
350 Kandidaten teil; während des 
Berichtsjahres wurden insgesamt rund 
2500 mündliche Prüfungen an der 
Juristischen Abteilung abgelegt, fer­
ner gegen 500 Klausuren für die Lizen­
tiats- bzw. Doktorprüfung. 

Der Lehrkörper konnte im Berichtsjahr 
erneut um zwei vollamtliche Professo­
ren ergänzt werden: auf Beginn des 
Sommersemesters 1979 wurde eine 
Assistenzprofessur für Verwaltungs­
recht (Prof. A. Kölz), auf Beginn des 
Wintersemesters 1979/80 ein Lehr­
stuhl für schweizerisches und interna­
tionales Privatrecht (Prof. A. Heini) 
geschaffen. Trotz dieser erfreulichen 
Entwicklung liegt das Zahlenverhältnis 
zwischen Studenten und Professoren 
der Juristischen Abteilung nach wie 
vor über 100, verglichen mit 25 ge­
mäss Empfehlung des Schweizeri­
schen Wissenschaftsrates. 

Der Ausbau des Lehrkörpers und die 
damit zusammenhängende Vergrösse­
rung des Mitarbeiterstabes (Assisten­
ten, Sekretärinnen) führte dazu, dass 
im Berichtsjahr eine weitere Aussen­
station des Rechtswissenschaftlichen 
Seminars in der Nähe des Kreuzplat­
zes bezogen werden musste. Ausser­
dem wurde uns in dem teilweise be­
reits bisher durch das Rechtswissen­
schaftliche Seminar belegten Haus 
Wilfriedstrasse 6 ein zweites Stock­
werk zur Verfügung gestellt. Obwohl 
eine derartige Verzettelung des Semi­
nars auf nunmehr fünf teilweise weit 
auseinanderliegende Gebäude mit 
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grossen organisatorischen Problemen 
verbunden ist', ist die Juristische Ab­
teilung dankbar, dass es gelingt, über­
haupt die erforderlichen Büroräum-

, lichkeiten bereitzustellen. Es besteht 
die Hoffnung, dass sich die Situation 
in zwei Jahren etwas verbessern wird, 
wenn das Rechtswissenschaftliche 
Seminar das ganze Institutsgebäude 
an der Freiestrasse 36 übernehmen 
kann. 

Immer schwieriger wird es, für die 
Lehrveranstaltungen Hörsäle in der 
richtigen Grösse zu finden, werden 
doch zahlreiche Vorlesungen von 
300-400 Studenten besucht, so dass 
im Hauptgebäude der Universität ein­
zig die Aula als - zu diesem Zweck 
wenig geeigneter - Hörsaal in Frage 
kommt. Zu Beginn des Winterseme­
sters mussten an der Juristischen 
Abteilung mehrere Lehrveranstaltun­
gen kurzfristig zeitlich verlegt werden, 
weil zu der vorgesehenen Zeit weder 
in der Universität noch in der ETH ein 
geeigneter Hörsaal zur Verfügung 
stand. Aufgrund der prekären Hörsaal­
Situation hat die Juristische Abteilung 
beschlossen, ab Wintersemester 
1980/81 während einer zweisemestri­
gen Versuchsperiode für den ersten 
Studentenjahrgang den Vorlesungsbe­
trieb am Samstagvormittag wieder 
einzuführen. Anstelle des Samstags 
soll für die betroffenen Studenten 
der Montag vorlesungsfrei gehalten 
werden. Die Abteilung hofft, damit 
einen spürbaren Beitrag zur Lösung 
des Hörsaalproblems zu leisten, und 
erwartet, dass auch von anderer Seite 
dazu beigetragen wird, die Hörsaal­
situation zu verbessern. 

Im Sommersemester 1979 unterbrei­
tete die Juristische Abteilung den 
Erziehungsbehörden einen Antrag 
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auf Partialrevision der Promotionsord­
nung, der neben verschiedenen for­
mellen Verbesserungen und KlarsteI­
lungen auch einige materielle Neue­
rungen vorsieht: so die Bildung von 
Fächergruppen (Rechtsgeschichte, 
Privatrecht, öffentliches Recht), aus 
denen je ein Prüfungsfach der Zwi­
schenprüfung ausgelost wird, ferner 
die Mo-gllchkeit der Kompensation 
einer ungenügenden Klausur (mit 
Mindestnote 3,5) durch eine gute No­
te in der anderen Klausur beim Lizen­
tiat und Doktorat, schliesslich auch 
eine verstärkte Gewichtung der Klau­
suren und der Dissertation gegenüber· 
den mündlichen Prüfungen bei der 
Ermittlung des Gesamtergebnisses 
des Lizentiats und des Doktorats. Die 
Abteilung hofft, dass die revidierten 
Bestimmungen auf den Beginn des 
Sommersemesters 1980 in Kraft tre­
ten können. 

In Zusammenarbeit mit den anderen 
schweizerischen Rechtsfakultäten 
ist es nach mehrjährigem Unterbruch 
wieder gelungen, eine der Universität 
Fribourg angegliederte Dissertations­
zentrale zu schaffen, bei welcher die 
Titel der in Arbeit befindlichen juristi­
schen Doktorarbeiten registriert wer­
den. 
Prof. Dr. J. Rehberg, Dekan 

Ökonomische Abteilung 

Im Berichtsjahr wurde eine Partialrevi-" 
sion der Studienordnung vorbereitet 
und den Oberbehörden beantragt. 
In der Hauptsache sieht die Ökonomi­
sche Abteilung eine Umstrukturierung 
des Grundstudiums und die Einfüh­
rung der Studienrichtung «Wirt­
schaftsinformatik» im Hauptstudium 
vor. Das Grundstudium soll von bisher 
vier auf drei Semester verkürzt, und 

Im Dezember 1979 strahlte das Schweizer Fe~nsehe~ DRS !line fast ei~stü~dige Sendung ir:n Ra.h!:'le~. ~er Reihe «Men­
schen, Wissenschaft, Technik» aus. Unsere Bilder zeigen die Dreharbeiten Im Foyer der Unlversltat Zunch-Irchel. 

Vom 10.-12. September 1979 fand in den Räumen der Unive~~i!ät ein Seminar der OE~D statt, das sich mit Manage­
mentfragen im Hochschulbereich befasste und Re.kt,oren, Prasldenten, Kanzler und hohere Verwaltungsbeamte von 
zahlreichen Universitäten aus der ganzen Welt vereinigte. 
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die Klausurscheinprüfungen sollen 
mit der Vorprüfung zusammengelegt 
werden. Die Einführung der Studien­
richtung «Wirtschaftsinformatik» 
kommt dem wachsenden Bedürfnis 
bei Unternehmungen, öffentlichen 
Verwaltungen und Rechenzentren 
nach ausgebildeten Wirtschaftsinfor­
matikern entgegen. 

Bei leicht rückläufigen Studentenzah­
len drängte sich vorläufig kein weite­
rer Ausbau des Lehrkörpers auf. Le­
diglich im Bereich «Mathematik für 
Ökonomen» konnte eine Professur 
ausgeschrieben und damit einem seit 
Jahren angemeldeten Bedürfnis ent­
sprochen werden. Als neue Privatdo­
zenten begrüsst die Ökonomische 
Abteilung die Herren Dr. Hans-Jürgen 
Büttler (Theoretische Volkswirt­
schaftslehre, insbesondere Regional­
und Stadtökonomie), Dr. Peter König 
(Operations Research) und Dr. Rudolf 
Marty (Informatik). 
Prof. Dr. F. Ritzmann, 
Abteilungsvorsteher 

Medizinische Fakultät 

Unterricht: 1978/79 hat der erste Jah­
reskurs der Medizinischen Fakultät 
an der neuen Universität Zürich-Irchel 
stattgefunden. Die Einrichtungen ha­
ben sich bewährt, wenn auch für die 
Medizinische Fakultät die räumliche 
Trennung vom Zentrum mit gewissen 
Schwierigkeiten verbunden ist. 

Viel Zeit wurde im verflossenen Jahr 
für die Stellungnahme der Medizini­
schen Fakultät Zürich zur Revision 
des Reglements für die Eidg. Medizi­
nalprüfung aufgewendet. Im Vorder­
grund standen dabei die Erhaltung 
und Förderung einer auf hohem Ni­
veau stehenden ärztlichen Versorgung 
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unserer Bevölkerung und die Bewalti­
gung der grossen Studentenzahlen 
ohne Zuflucht zu restriktiven Massnah­
men. Die ausgezeichnete Zusammen­
arbeit der Medizinischen Fakultäten 
der Schweiz erlaubte es schliesslich, 
zusammen mit der Schweizerischen 
Medizinischen Interfakultätskommis­
sion dem Eidgenössischen Departe­
ment des Innern eine gemeinsame 
Stellungnahme zu unterbreiten. 

Wissenschaftliche Aktivitäten: Die 
wissenschaftlichen Aktivitäten der 
Medizinischen Fakultät sind an den 
zahlreichen wissenschaftlichen Veröf­
fentlichungen erkennbar. Über diese 
Aktivitäten geben insbesondere der 
Forschungsbericht der Universität, 
aber auch die Berichte der Institute 
und Kliniken Aufschluss. Daneben 
äusserte sich die wissenschaftliche 
Tätigkeit auch in Form von kleineren 
und grösseren Tagungen, die im Rah­
men der Medizinischen Fakultät abge­
halten wurden. 

Ausbau: Die Entwicklung der Medizini­
schen Fakultät war im abgelaufenen 
Jahr durch den Entwicklungsplan der 
Universität Zürich für die Jahre 
1979-1983 vorgezeichnet. Er steckt 
auch die Grenzen bezüglich personel­
ler, finanzieller und räumlicher Mög­
lichkeiten. 
Durch verschiedene Berufungen aus 
dem In- und Ausland konnten Lücken 
im Lehrkörper geschlossen werden. 

Die intensive Planung im abgelaufe­
nen Berichtsjahr hat es möglich ge­
macht, dass mit dem Umbau von 2 
Hörsälen begonnen werden kann. Es 
betrifft dies den Hörsaal West im Üni­
versitätsspital und den Hörsaal der 
Kinderklinik. Dafür müssen allerdings 
während etwa eines Jahres Proviso-

rien in Kauf genommen werden, die 
von allen Beteiligten einen zusätzli­

. chen Einsatz erfordern. 

Ein wichtiges Traktandum, das die 
Fakultät während des abgelaufenen 
Jahres beschäftigte, war die Suche 
nach einer Entlastung des Rektorates. 
Mit einer Prorektoren-~ösung, die 
noch nicht voll ausgearbeitet ist, soll 
die Leitung der Universitätsspitze ver­
stärkt werden. Die Fakultät legt dabei 
Wert darauf, dass sie dadurch jedoch 
in ihrer Eigenständigkeit nicht tangiert 
wird. 
Prof. Dr. W. Siegenthaler, Dekan 

Veterinär-Medizinische Fakultät 

Die Veterinär-Medizinische Fakultät 
befindet sich zurzeit in einer entschei­
denden Phase der Weichenstellung 
für die nächsten 15 Jahre. Den Verän­
derungen des Berufsbildes Rechnung 
tragend, wurden neue Positionen für 
Lehre und Forschung in folgenden 
Bereichen geschaffen: Lebensmittel­
hygiene, Labortierkunde, Biometrie. 
Zusätzlich müssen die Lehrstühle für 
Innere Medizin, Bakteriologie und 
Physiologie neu besetzt werden. 

Grosse Sorge bereitet die zunehmen­
de Divergenz zwischen den Studen­
tenzahlen und den Möglichkeiten, 
ihnen eine den Anforderungen ent­
sprechende breitgefächerte Ausbil­
dung vermitteln zu können. Die vor 
15 Jahren bezogenen Räumlichkeiten 
waren für eine Kapazität von höch­
stens 25 Studenten pro Studienjahr 
angelegt worden. Diese Zahl wurde 
schon wenige Jahre später überschrit­
ten. Im Wintersemester 1979/80 sind 
65 Studenten in das 2. Studienjahr 
eingetreten. Die Möglichkeiten, durch 

organisatorische Massnahmen wie 
Doppelführung von Kursen und Verle­
gung von Unterrichtsveranstaltungen 
in die Universität Zürich-Irchel die 
Engpässe zu überwinden, sind er­
schöpft. Eine bauliche Erweiterung 
der Fakultät kann nicht länger aufge­
schoben werden. 

Erfreulich ist, dass trotz der Ver­
schlechterung der äusseren Bedingun­
gen die wissenschaftlichen Aktivitäten 
in allen Bereichen weiter intensiv ge­
pflegt werden konnten. Im Zusammen­
hang mit den anstehenden Berufun­
gen ergab sich die Gelegenheit, ver­
schiedene namhafte Wissenschaftler 
zu Gastvorlesungen einzuladen. 
Prof. Dr. M. Berchtold, Dekan 

Philosophische Fakultät I 

Die seit mehreren Jahren zu beobach­
tende überdurchschnittliche Zunahme 
der Studentenzahl an der Philosophi­
schen Fakultät I setzte sich auch im 
Berichtsjahr fort. Waren im Winter­
semester 1975/76 4507 Studierende 
an der Fakultät immatrikuliert, so wa­
ren es im Wintersemester 1978/79 
5353 und im Wintersemester 1979/80 
5725, was eine Zunahme um 27% 
innert vier Jahren bedeutet. Um so 
erfreulicher ist es, dass auch die Zahl 
der Professuren neuerlich erhöht wer­
den konnte. Neben der Wiederbeset­
zung von vier vakanten Lehrstühlen 
(Geschichte des Mittelalters, Ge­
schichte des Mittelalters unter beson­
derer Berücksichtigung der histori­
schen Hilfswissenschaften,. Geschich­
te der französischen Literatur von der 
Renaissance bis zur Gegenwart und 
Europäische Volkslite,ratur) ist die Be­
setzung von drei neuen Professuren 
zu verzeichnen (je ein Extraordinariat 
für Neuere deutsche Literaturwissen-
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schaft und für Nordische Philologie 
sowie ein Extraordinariat mit halber 
Lehrverpflichtung für Didaktik des 
Mittelschulunterrichts). Die Gesamt­
zahl der ordentlichen und ausseror­
dentlichen Profess'oren hat sich damit 
auf 78 erhöht. Anträge für Berufungen 
in Kunstgeschichte des Mittelalters 
und Archäologie der frühchristlichen, 
hoch- und spätmittelalterlichen Zeit, 
in Politologie und Ethnologie wurden 
den Behörden unterbreitet. Weiterhin 
sehr angespannt ist die Studiensitua­
tion in einer Reihe von Fächern mit 
besonders grossen Studentenzahlen 
(Pädagogik und Sonderpädagogik, 
Psychologie, Germanistik, Anglistik, 
Geschichte, Ethnologie). Beim Ausbau 
im Rahmen des Stellenkontingents 
werden Prioritäten gesetzt werden 
müssen, die dieser Situation Rech­
nung tragen. 
Die Zahl der im Berichtsjahr abge­
schlossenen Habilitationen hat sich 
leicht erhöht auf 7 (Vorjahr 5). Da 
bei den Privatdozenten zwei Ernennun­
gen zum Extraordinarius und ein Rück­
tritt wegen auswärtiger Berufung 
stattgefunden haben, beläuft sich 
ihre Gesamtzahl nunmehr auf 54. 
Erhöht hat sich auch die Zahl der Stu­
dienabschlüsse mit dem Lizentiat; 
sie betrug 333. Die Doktorprüfung 
legten 91 Kandidaten ab. 
Prof. Dr. P. Brang, Dekan 

Philosophische Fakultät 11 

, Die folgenden beiden Institute haben 
im Frühjahr 1979 neue Räume in der 
1. Etappe der Universität Zürich-Irchel 
bezogen: 
Zoologisches Institut (mit Ausnahme 
der Ethologie) 
und 
Zoologisches Museum (wissenschaft­
licher Teil; der Ausstellungsteil ver-
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bleibt zusammen mit den Volieren 
zunächst im Zentrum). 

Der Lehr- und Forschungsbetrieb auf 
dem Irchel hat sich nun erfreulich gut 

, eingespielt. Die neuen und zweckmäs­
sig gestalteten Grosspraktika für An­
fänger haben sich sehr gut bewährt, 
was sich beispielsweise in einem uner­
wartet deutlichen Zeitgewinn gegen­
über dem alten Standort (mit glei­
chem Pensum) äussert. 

Für die zweite Anfängergeneration 
(seit Aufnahme der Lehrtätigkeit) ist 
der <drchel» schon wesentlich vertrau­
ter geworden; das Neue und Unge­
wohnte stösst bereits auf weniger 
Vorurteile als noch vor einem Jahr. 

Der Umbau der ehemaligen landwirt­
schaftlichen Schule Strickhof für die 
Zwecke der naturwissenschaftlichen 
Hauptbibliothek geht voran. Wir rech­
nen mit der Eröffnung der Bibliothek 
auf das WS 1980/81. Bereits institutio­
nalisiert werden konnte ein Buch- und 
Zeitschriftenausleihsystem mit der 
Hauptbibliothek der ETHZ. Die Bestel­
lungen erfolgen in der Chemiebiblio­
thek; der Transport der Bücher erfolgt 
zweimal in der Woche durch Ange­
stellte der Zentralverwaltung. 

Sehr gute Aufnahme hat auch der 
Anschluss der Chemiebibliothek an 
grosse amerikanische Datenbanken 
via Satellit gefunden. Die Benützung 
steht auch anderen naturwissen­
schaftlichen Fachrichtungen offen. 
Für die Beratung steht am Terminal 
(Standort Organisch-Chemisches In­
stitut) ein Fachmann für diese Art von 
Literatursuche zur Verfügung. 

In den Lehrkörper der Philosophischen 

Die Geehrten des Dies academicus 1979 zusammen mit dem Rektor der Universität, Prof. Dr. P. G. Waser: (oben von 
links) Lord Rodney Smith of Marlow, Dr. Pictet, Rektor Waser, Herr Wymann. (Unten von links) Dr. Seitz, Dr. Schneiter. 

Im weiteren wurde in diesem Jahr auch Frau Florence Guggenheim-Grünberg die Würde eines Ehrendok~~lrs der Theo­
logie verliehen. Unser Bild zeigt den Dekan der Theologischen Fakultät, Prof. Dr. H. H. Schmid, bei der Ubergabe der 
Urkunde an Frau Dr. Florence Guggenheim. 
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Fakultät 11 sind die folgenden Herren 
neu eingetreten: 
Prof. R.J. Huber, Ordinarius für Physi­
kalische Chemie (WS 79/80), 
Prof. W. Schaffner, Assistenzprofes­
sor für Molekularbiologie (SS 79), 
Prof. H. Amann, Ordinarius für Mathe­
matik, bes. Mathematik für Naturwis­
senschafter (WS 79/80), 
Prof. P. Endress, Extraordinarius für 
Systematische Botanik (WS 79/80), 
Prof. H. Jarchow, Extraordinarius für 
Mathematik (SS 79); 
gewählt sind: 
Prof. B. Gutte, Extraordinarius für Bio­
chemie (SS 80), 
Prof. J.O. Stenflo, Extraordinarius 
für Astronomie (SS 80). 

Die Nachfolge für den verstorbenen 
Prof. H. Boesch (Geographie) ist von 
der Fakultät in Form eines Antrages 
an die Behörden weitergeleitet wor­
den. Noch nicht besetzt werden konn­
ten die vakanten Professuren in Theo­
retischer Physik, Organischer Chemie 
und Biomathematik. 

Am 29.Juli 1979 verschied in seinem 
31.Altersjahr Prof. I. Deäk, Assistenz­
professor für Zoologie, insbesondere 
somatische Zellgenetik. 

Als Privatdozent habilitierte sich Dr. 
E. Kubli im WS 79/80 für Zoologie, 
insbesondere biochemische Genetik. 

Die folgenden Herren traten von ihrer 
Lehrtätigkeit zurück: 
auf Ende WS 1978/79 
Prof. E. Batschelet, Ordinarius für 
Mathematik, insbesondere Mathema­
tik für Naturwissenschafter (im Ruhe­
stand verstorben am 3. Oktober 1979 
in seinem 66.Altersjahr), 
Prof. M. Schüepp, Titularprofessor 
für Geographie; 
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auf Ende SS 1979 
Prof. J. Schiittier, Titularprofessor 
für systematische Botanik und Pflan­
zengeographie. 

Gastprofessuren hatten die Herren 
Prof. A. Bögli, Hitzkirch (Geographie), 
Prof. K.-H. Kaiser, Berlin (Geogra­
phie), Prof. R.G. Winter, Williams­
burg, Virginia, USA (Physik) inne. 

Unter den zahlreichen Geschäften, 
welch~ die Fakultät viel beschäftigten, 
sind zu nennen: Stellenzusprache in­
nerhalb des festgelegten Kontingents, 
Revision der Weg leitung für alle Fä­
cher der Philosophischen Fakultät 11, 
Tutorien, Reduktion der Lehraufträge, 
das Reglement für die Studierenden 
und Auditoren, die Neugestaltung 
der Mittelschullehrerausbildung, die 
Prorektorenfrage, der zukünftige 
Standort des Zoologischen Museums, 
das Reglement für die Eidg. Medizinal­
prüfungen sowie sehr viele Studenten­
gesuche. 

Die Fakultät umfasste Ende 1979 
73 Professoren 
39 Privatdozenten 

2046 Studierende 

Doktorpromotionen 
56 total 

3 Mathematiker 
3 Physiker 

16 Chemiker 
3 Biochemiker 
1 Geologe 
9 Geographen 

11 Botaniker 
8 Zoologen 
1 Mikrobiologe 
1 Molekularbiologe 

Diplomierungen 
121 total 

29 Mathematiker 
5 Physiker 

10 Chemiker 
4 Biochemiker 
1 Kristallograph 
1 Petrograph 
4 Geologen 

30 Geographen 
9 Botaniker 

18 Zoologen 
4 Mikrobiologen 
3 Molekularbiologen 
3 Anthropologen 

Eine Vor- (Teil-) Prüfung legten 1002 
Kandidaten ab. 
Prof. Dr. C.H. Eugster, Dekan 

3. Kommissionen 

a) Planungs-KommissionjPlanungs­
Ausschuss 
Präsident: Rektor Prof. Dr. P.G. Wa­
ser/Prof. Dr. E. Rühli 

Das Jahr zwischen dem Abschluss 
des Entwicklungsplans 1979-1983 
und der ersten Planrevision war vor­
wiegend mit statistischen und konzep­
tionellen Grundlagenarbeiten ausge­
füllt. Bedeutung wurde der Diskussion 
über die geplanten Sondermassnah­
men des Bundes zur Verhinderung 
von Zulassungsbeschränkungen bei­
gemessen. Neu konstituiert wurde 
die Schweiz. Hochschulplanungskom­
mission, in der die Universität Zürich 
durch den Präsidenten des Planungs­
ausschusses vertreten ist. Anlässlich 
eines Seminars der OECD, über Fra­
gen der Hochschulplanung und des 
Hochschulmanagements vom 10.-
12.September 1979, konnte die Zür­
cher Hochschulplanung einem interna­
tionalen Auditorium vorgestellt wer­
den. Noch in Bearbeitung befinden 

sich eine umfangreiche Planungsdoku­
mentation, eine Untersuchung über 
die regionalpolitische Bedeutung der 
Universität, eine Erhebung über Lehr­
angebot, Lehrvermittlung und Lehrbe­
lastung sowie eine Grundlagenstudie 
zur Ermittlung von Ausbildungskosten. 

b) Hochschulreform-Kommission 
(HRK) 
Präsident: Prof. Dr. Th. Strohm 

Die Hochschulreform-Kommission 
befasste sich im Berichtsjahr haupt­
sächlich mit dem Ausbau und der In­
stitutionalisierung der Hochschul­
didaktik, der künftigen Entwicklung 
des Hilfsassistenten- und Tutorats­
wesens sowie mit verschiedenen 
Massnahmen zur Verbesserung der 
allgemeinen Orientierungsmöglichkei­
ten für Studierende an der Universität. 

Die HRK organisierte im vergangenen 
Jahr 5 hochschuldidaktische Kurse, 
an denen 80 Dozenten und Lehrbeauf­
tragte teilnahmen. Um der wachsen­
den Nachfrage Rechnung zu tragen, 
unterstützte der Senatsausschuss 
den Antrag der HRK auf eine zahlen­
mässige und thematische Erweiterung 
des Kursangebots. Die Gutheissung 
eines entsprechenden Kreditbegeh­
rens durch den Regierungsrat wird 
fortan ein regelmässiges Angebot 
an didaktischen Fortbildungsmöglich­
keiten für Dozenten gewährleisten. 

Im Anschluss an den Bericht «Tutorien 
an der Universität Zürich» beauftragte 
der Senatsausschuss die HRK mit 
einer ergänzenden Vernehmlassung 
über die zu erwartende Bedarfsent­
wicklung bei Tutoren! und Hilfs­
assistentensteilen sowie zur Frage 
allfälliger didaktischer Ausbildungs-
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kurse für Tutoren. Die Ergebnisse der 
Umfrage sind inzwischen mit entspre­
chenden Empfehlungen der HRK dem 
Senatsausschuss Zl,lr Weiterbehand­
lung vorgelegt worden. 

Einer Anregung der Hochschulkom­
mission entsprechend, hat die HRK 
im Auftrag des Rektors einen Entwurf 
für eine Neugestaltung des Orientie­
rungsteils im Vorlesungsverzeichnis 
ausgearbeitet. Die Vorlage wurde in­
zwischen von der HRK zur weiteren 
Bearbeitung und Konkretisierung 
durch die zuständigen Organe der 
Verwaltung zuhanden des Rektorats 
verabschiedet. 

In Bearbeitung sind ferner verschiede­
ne Massnahmen (Informationsstelle, 
Tonbildschau), die zur Verbesserung 
der Orientierungsmöglichkeiten insbe­
sondere der Studienanfänger beitra­
gen sollen. 

Zuhanden des Rektorats hat die HRK 
ausserdem zu den verschiedenen Vor­
schlägen betreffend eine Reorganisa­
tion der Universitäts-Struktur Stellung 
genommen. 

Wegen der angespannten Personal­
situation hat die HRK schliesslich dem 
Gesuch der Kommission für Universi­
tätsgeschichte entsprochen, das Kom­
missionssekretariat ab Herbst 1980 
teilzeitlich für redaktionelle Arbeiten 
an der Jubiläumsschrift der Universi­
tät freizustellen. 

c) Immatrikulations-Kommission 
Präsident: Prof. Dr. P. Weilenmann 

Die Immatrikulationskommission be­
handelte in vier Sitzungen eine Anzahl 
eingereichter Rekurse. Das Hauptge-
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schäft war indes die Totalrevision des 
Reglements für Studierende und Audi­
toren der Universität Zürich vom 
17 .Januar 1967. Dieses Reglement 
war durch die vielen Teilrevisionen 
unübersichtlich geworden, und einige 
Bestimmungen schienen überholt. 
In sehr zeitraubender Subkommis­
sionsarbeit wurde versucht, dieses 
Reglement zu straffen, systematischer 
zu gliedern und den heutigen Verhält­
nissen anzupassen. Die im Dezember 
1979 durchgeführte Vernehmlassung 
zum Entwurf der Immatrikulations­
kommission ergab zwar noch einige 
Änderungswünsche, zeigte aber doch 
ein weitgehendes Einverständnis der 
Fakultäten und der übrigen zur Ver­
nehmlassung Berechtigten. Nach der 
textlichen Überarbeitung durch eine 
Redaktionskommission konnte das 
revidierte Reglement Ende Januar 
1980 zuhanden des Senatsausschus­
ses verabschiedet werden. 

Die Immatrikulationskommission be­
riet gegen Ende der Berichtsperiode 
auch den Entwurf der Hochschulsekre­
tärenkonferenz für die revidierten 
«Richtlinien für die Zulassung von 
Ausländern zum Studium an den 
schweizerischen Hochschulen». 

d) Men~t!_-Ko~mission 
Präsident: Prof. Dr. H.C. Peyer 

Die Mensa-Kommission hielt 1979 
drei Sitzungen ab. Sie konnte neben 
einigen kritischen Anmerkungen aus 
dem Benützerkreis auch viel Lob an 
den Zürcher Frauenverein, bzw. an 
Herrn Gietenbruch als Leiter der Men­
sa, Zentrum, weitergeben. Der Betrieb 
wickelte sich im ganzen reibungslos 
ab. Die Mensa Irchel entwickelt sich 
dank der Anstrengungen von Fräulein 

Die Ausstellung «Säulen des Architekten», organisiert 
von der GSMBA Sektion Zürich (Gesellschaft schweizeri­

scher Maler, Bildhauer und Architekten), zeigte auf ein­
drückliche Weise, was den verantwortungsvollen Archi­

tekten von heute beschäftigt. Diese Ausstellung fand En­
de Oktober im Lichthof statt. 

Die neue Ausstellung im Zoologischen Museum handelt von den Insekten der Schweiz. Mit Hilfe bewegbarer Stereo­
mikroskope kann jedes der 270 ausgestellten Insektenpräparate von den Museumsbesuchern bis auf die feinsten 
Strukturen untersucht werden. 
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Näf und ihren Mitarbeitern gut, wenn 
auch mit erheblichen, vor allem auch 
finanziell spürbaren Anlaufschwierig­
keiten. Das neue Buffet in der Mensa 
des Hauptgebäudes" gelangte im 
Herbst 1979 in Betrieb und hat sich 
sehr gut bewährt. Die studentischen 
Abendveranstaltungen in der untern 
Mensa verursachen zwar für das Per­
sonal erhebliche Mehrarbeit, die sich 
jedoch bis jetzt in erträglichem Rah­
men bewegt. Die Durchsetzung des 
beschränkten Rauchverbots für eine 
Anzahl Tische der Mensa bietet einige 
Probleme. Um so weniger ist an ein 
wirklich durchsetzbares Rauchverbot 
im ganzen Lichthof der Universität 
zu denken. Wegen der wachsenden 
Personalprobleme erfordert die Beibe­
haltung der bisherigen Mensa-Preise 
grosse betriebliche Anstrengungen. 
Glücklicherweise ist jedoch immer 
noch eine beachtliche Reserve an 
Überschüssen vorhanden, die auch 
den Studenten und nicht nur, wie seit 
einigen Jahren immer wieder, den 
ständig defizitären Kantonsschulmen­
sen zugute kommen soll. Vermehrte 
Anstrengungen der Erziehungsdirek­
tion und der Kantonsschulen zur Be­
hebung dieser Defizitwirtschaft zu 
Lasten der Studenten wären er­
wünscht. Die Mensa-Kommission 
hat diesen Wunsch zu Handen der 
kantonalen Behörden deutlich zum 
Ausdruck gebracht. 

e) Hochschulstatistik-Kommission 
Präsident: Prof. Dr. K. Bauknecht 

Die Hochschulstatistik-Kommission 
hielt im Berichtsjahr eine Plenarsit­
zung ab. Verschiedene Kommissions­
mitglieder wirkten ·zudem wie in den 
letzten Jahren in Arbeitsgruppen zur 
Koordination der Hochschulstatistiken 
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auf gesamtschweizerischer Ebene 
mit. Die Leitung der zur Zentralverwal­
tung gehörenden Abteilung Organisa­
tion und Hochschulinformations­
system wechselte im Laufe des Jah­
res. Der neue Leiter wird die Realisie­
rung der von der Hochschulstatistik­
Kommission in früheren Jahren verab­
schiedeten Konzepte weiter vorantrei­
ben. Kürzlich wurde hierzu ein Klein­
computer installiert, auf dem gemäss 
Gesamtcomputerkonzept der Universi­
tät ein Grossteil der EDV-Anwendun­
gen für die Universitätsverwaltung 
abgewickelt werden soll. 

Der Schwerpunkt der Kommissions­
arbeit lag im vergangenen Jahr bei 
der Erarbeitung von Datenschutzricht­
linien für die Universität. Die Kommis­
sion ist der Meinung, dass solche 
Richtlinien auch für eine Universität 
unerlässlich sind und einem Gebot 
der Zeit entsprechen. Nach eingehen­
der Diskussion wurden die Richtlinien 
verabschiedet und auf dem Dienstweg 
an die Oberbehörde weitergeleitet 
mit dem Antrag auf Inkraftsetzung. 

Die Publikation «Studentenstatistik» 
wurde auch für die vergangenen zwei 
Semester erstellt und veröffentlicht; 
erstmals wurden diesen Statistikdaten 
die Prognosedaten für die Entwicklung 
der Studenten an der Universität Zü­
rich gegenübergestellt. 

f) Disziplinarausschuss 
Präsident: Prof. Dr. C. Hegnauer 

Der Disziplinarausschuss hatte keine 
Geschäfte zu behandeln. 

g) Kommission für Universitätsge­
schichte 
Präsident: Prof. Dr. H.M. Koelbing 

Aus Anlass des 200. Geburtstages 
von Lorenz Oken (1779 bis 1851) fand 
am 27.Juni 1979 in der Aula eine Ge­
dächtnisfeier statt. Prof. Dr. sc. nato E. 
Kuhn-Schnyder würdigte Oken, den 
ersten Rektor der Universität Zürich, 
als Naturforscher, Autor einer allge­
meinverständlichen «Naturgeschich­
te» und akademischen Lehrer. Die 
Veranstaltung wurde durch eine An­
sprache des Rektors, Prof. Dr. med. 
et phil. P.G. Waser, eröffnet und 
durch das akademische Orchester 
eingerahmt. Wir danken der Leiterin 
des Rektorats-Sekretariats für die 
tadellose organisatorische Vorberei­
tung des Abends. Die beiden Vorträge 
werden als drittes Heft der Schriften 
zur Zürcher Universitäts- und Gelehr­
tengeschichte im Vedag Hans Rohr 
herauskommen. 

Die Vorbereitung der Festschrift für 
1983 - Fortsetzung der Universitäts­
geschichte bis in unsere Zeit - geht 
unter der Leitung von Prof. Dr. phil. 
Peter Stadler weiter. Für alle admini­
strativen Belange erfreuen wir uns 
der verständnisvollen Unterstützung 
des Rektors und des Universitäts­
Sekretärs. 

Prof. Dr. iur. Karl S. Bader hat die 
Sammlung von Dokumenten zur Uni­
versitäts- und Gelehrtengeschichte 
im Rahmen unserer Dokumentations­
steile weitergeführt. Wir sind ihm für 
diese ehrenamtliche Arbeit besonders 
dankbar, ebenso Herrn Dr. iur. Georg 
Fumasoli, der ihm bis Ende Oktober 
1979 dabei geholfen hat. 

h) Kommission für interdisziplinäre 
Veranstaltungen 
Präsident: Prof. Dr. H. Siegenthaler 

Im Berichtsjahr hat die Kommission 
für interdisziplinäre Veranstaltungen 
in Zusammenarbeit mit der ETH zwei 
sehr gut besuchte interdisziplinäre 
Vortragsreihen veranstaltet, und zwar 
zu den Themen «Das Kind in der mo­
dernen Gesellschaft» (SS 1979) und 
«Die Renaissance der Wissenschaft 
im 12.Jahrhundert» (WS 1979/80); 
vorbereitet wurde eine Ringvorlesung, 
die im Jahre des hundertfünfundzwan­
zigsten Bestehens der ETH Gelegen­
heit zu einer Standortbestimmung 
geben soll (<<Technik - wozu und wo­
hin?», SS 1980). 

Aufsatzbände, die aus interdisziplinä­
ren Vortragsreihen, Symposien oder 
Tagungen allenfalls hervorgehen, wer­
den künftig im Rahmen einer Schrif­
tenreihe unter dem Titel «Zürcher 
Hochschulforum» veröffentlicht. Ein 
entsprechender Publikationsvertrag 
ist mit dem Artemis-Verlag abge­
schlossen worden. Mit der Schaffung 
einer Schriftenreihe, die von Universi­
tät und ETH gemeinsam getragen und 
finanziert werden soll, hat sich die 
Zusammenarbeit der Zürcher Hoch­
schulen in der Organisation interdiszi­
plinärer Veranstaltungen entschei­
dend gefestigt. 

i) Museumsdirektoren-Konferenz 
Präsident: Dr. F. Züsli-Ni-scosi, Univer­
sitäts-Sekretär 

Die Museumsdirektoren-Konfe'renz 
trat im Berichtsjahr zweimal zusam­
men, darunter zu ihrer 15. Sitzung seit 
der Gründung dieser Kommission 
(6.Juni 1973). Die grafischen Vorar­
beiten zu einer Informationsschrift 
über die Zürcher Universitätsmuseen 
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wurden abgeschlossen, wobei die 
veränderte Finanzlage und ein Rück­
kommensantrag die Verwirklichung 
des Projektes noch offen lassen. Ver­
treter der Konferenz behandelten mit 
den Zuständigen der kant. Erziehungs­
und Finanzdirektion Rechtsfragen 
zum Museums- und Sammlungsbe­
trieb; die Konferenz besprach an­
schliessend die vorliegenden Ergeb­
nisse und Anträge: im Augenblick 
bewusst ohne einen Beschluss zu fas­
sen, da die Vor- und Nachteile der 
versch iedenen Lösu ngsmög I ichkeiten 
noch eingehender zu beurteilen sind. 

Die Konferenz diskutierte Fragen zum 
Zoll und zur Umsatzsteuer beim Im­
port von Lehr- und Museumsmaterial. 
Sie genehmigte das Arbeitsprogramm 
1980 des Ausstellungsdienstes der 
Zürcher Universitätsmuseen und ver­
dankte den vorbildlichen Einsatz die­
ser Gruppe. Das Ausstellungspro­
gramm des Rektorates im Rahmen 
des «Kulturforums Universität Zürich» 
wurde besprochen; ergänzende Anträ­
ge zum Schema über das Auskunfts­
wesen der Zürcher Museen wurden 
verabschiedet. Die interne Arbeits­
gruppe für Kulturgüterschutzfragen 
derZürcher Universitätsmuseen erar­
beitete eine Vorlage, die noch zu be­
handeln ist. Im Hauptgebäude und 
in der Universität Zürich-Irchel soll 
je eine «Museumsecke» gestaltet wer­
den, um vermehrt auch bei den Uni­
versitätsangehörigen auf die Universi­
tätsmuseen hinzuweisen. 

k) Forschungs-Kommission der Uni­
versität Zürich 
Präsident: Prof. Dr. J.R. Rüttner 

Im Berichtsjahr hat die Forschungs­
kommission 110 Gesuche von selb-

40 

ständigen Forschern um z.T. namhafte 
Beiträge für Forschungsvorhaben be­
handelt und zuhanden des Nationalen 
Forschungsrates beurteilt. 10 der ein­
gereichten Gesuche betrafen Nationa­
le Forschungsprogramme. Zudem 
haben die Mitglieder der Forschungs­
kommission mehrere Gesuche um 
Nationalfonds-Beiträge für Publikatio­
nen begutachtet. 

Eine wesentliche Aufgabe der For­
schungskommission bestand darin, 
in eigener Kompetenz Stipendien für 
post-doctorale junge Nachwuchsfor­
scher, die im Ausland- sei es in Euro­
pa oder Übersee - an einem For­
schungszentrum arbeiten wollen, zu 
bewilligen. 42 Bewerber aus den ver­
schiedensten Fachgebieten konnten 
berücksichtigt werden. Rund ein'Drit­
tel der Stipendiengesuche musste 
abgelehnt werden. Für den Nationalen 
Forschungsrat begutachtete die Kom­
mission weitere 17 Stipendiengesuche 
fortgeschrittener junger Forscher im 
Alter unter 35 Jahren. 12 davon wur­
den vom Nationalen Forschungsrat 
bewilligt, was einer Verdoppelung 
gegenüber 1978 entspricht. 

Das Sekretariat bemühte sich wieder­
um erfolgreich, auch auf andere Sti­
pendienmöglichkeiten hinzuweisen. 
Mehreren Bewerbern wurden Stipen­
dien von anderen Institutionen zuge­
sprochen, so vom National Institute 
of Health (USA), von der Humboldt­
Stiftung (BRD) und der Royal Society 
(GB), was eine Entlastung des zur 
Verfügung stehenden Kredites bedeu­
tet. Die Belastung des Sekretariats 
und der Kommissionsmitglieder hat 
sich durch die Zunahme von For­
schungsgesuchen und Stipendienan­
trägen um ca. 30% gegenüber 1978 
erhöht. 

Im ~~:,e~.b.er 1979 bes~chte.eine Delegation der <?hinesi~chen Akadel1]ie für Geisteswissenschaften, Peking, die Uni­
versltat Zunch. Unser Bild zeigt den Dekan der Philosophischen Fakultat I, Professor Dr. P. Brang, bei der Begrüssung 
der chinesischen Gäste. 

Anfangs September 1979 organisierte das ostasiatische Institut einen internationalen Kongress zum Thema «Taoismus 
als Wissenschaft». Dabei kamen rund 30 Wissenschafter aus aller Welt - unter anderem auch aus der Volksrepublik 
China - zusammen. Unser Bild zeigt die Eröffnung des Taoismus-Kongresses durch den Rektor der Universität 
Prof. Dr. P. G. Waser, im Senatssaal. ' 
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Die Kontakte und Konsultationen mit 
der Forschungskommission der ETHZ 
wurden wie bis anhin erfolgreich ge­
pflegt. 

I) Kommission für die Schriftenreihe 
der Universität Zürich 
Präsident: Prof. Dr. H. Siegenthaler 

Gemäss einer vom Rektorat ergriffe­
nen Initiative und auf Beschluss des 
Senatsausschusses ist im Februar 
1979 die Möglichkeit geschaffen wor­
den, bestimmte universitäre Gremien 
dazu zu berechtigen, die von ihnen 
inhaltlich und allenfalls verlegerisch 
betreuten Publikationen unter der ge­
meinsamen Bezeichnung «Schriften 
der Universität» erscheinen zu lassen. 
Es soll sich dabei um Veröffentlichun­
gen von gesamtuniversitärem Interes­
se handeln, die entweder über die 
Tätigkeit universitärer Institutionen 
oder in umfassender, die Grenzen 
von Einzeldisziplinen sprengender 
Weise über Ergebnisse der Forschung 
informieren; durch gemeinsame Wer­
bung wird die Verbreitung dieser 
Schrifteh erleichtert und gefördert. 
Der Senatsausschuss ist für die Aus­
wahl der berechtigten Gremien zu­
ständig; zu Beginn des akademischen 
Jahres 1980/81 gehören zu ihnen das 
Rektorat, die Dekanate, die Kommis­
sion für Universitätsgeschichte, die 
Kommission für interdisziplinäre Ver­
anstaltungen, die Kommission für 
die Geschichte der Naturwissenschaf­
ten, die Georg-Friedrich-Goetz-Stif­
tung. - Publikationen einzelner Univer­
sitätsangehöriger, einzelner Semina­
rien oder Institute sollen unter der 
Bezeichnung «Schriften der Universi­
tät» nicht herausgebracht werden. 

Für die koordinierende Beratung der 
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berechtigten Gremien ist eine kleine 
Rektoratskommission eingesetzt wor­
den. Ihr obliegt u.a. die Aufgabe, Kri­
terien zu entwickeln, nach denen über 
die Aufnahme einzelner Veröffentli­
chungen in die «Schriften der Univer­
sität» entschieden werden soll. 

m) Provisorische Bibliotheks-Kommis­
sion der Universität Zürich-Irchel 
Präsident: Prof. Dr. C. H. Eugster 

Im Zusammenhang mit der Planung 
der Universität Zürich-Irchel setzte 
die Erziehungsdirektion (ED) am 3. Fe­
bruar 1972 eine Arbeitsgruppe Biblio­
theksw~sen ein mit dem Auftrag, ein 
Konzept für die Bibliotheken auf dem 
Irchel zu erarbeiten, das Verhältnis 
der geplanten Hauptbibliothek (HBI) 
zu den bestehenden Institutsbibliothe­
ken sowie zu den übrigen Bibliotheken 
im Kanton Zürich zu klären und Richtli­
nien für die Bibliotheksplanung zu 
Handen der Bibliothekskommission 
für die Zentralbibliothek und der Koor­
dinationsstelle für Raumplanung zu 
formulieren. Von der Arbeitsgruppe 
wurde ein entsprechendes Grundkon­
zept erarbeitet. 

Im Herbst 1973 lud die ED das Rekto­
rat ein, Stellung zu nehmen zu den 
Aufgaben des zukünftigen Leiters der 
HBI (zunächst «Bibliotheksbeauftrag­
ter»). Mit RRB 6307 vom 18. Dezem­
ber 1974 wurde diese Stelle geschaf­
fen mit einer sehr präzisen Aufgaben­
umschreibung. Dieser Regierungsrats-' 
beschluss bildet die Grundlage für 
das Bibliothekskonzept. 

Auf Antrag der Philosophischen Fakul­
tät 11 setzte der Rektor auf Ende des 
Sommer-Semesters 1976 eine provi­
sorische Bibliothekskommission 

(<<Rektoratskommission für die HBI») 
ein mit folgendem Auftrag: 
- Aufsicht während der Planungs­
und Aufbauphase; 
- AntragsteIlung betreffend Struktur, 
Personal, Raum, Einrichtungen, Hilfs­
mittel und Budget an das Rektorat; 
- Beratung des Rektorates in Biblio­
theksfragen . 

Nachdem als Standort für die HBI 
Räumlichkeiten-der ehemaligen Land­
wirtschaftlichen Schule Strickhof be­
stimmt worden waren, hatte sich die 
Kommission intensiv mit Umbauplä­
nen zu beschäftigen. Finanzielle Ein­
schränkungen verunmöglichten den 
Bezug gleichzeitig mit der Eröffnung 
der ersten Irchel-Etappe, was sich 
für den Betrieb nachteilig auswirkte. 
Der Bezug der neuen Räume ist nun 
auf Herbst 1980 vorgesehen. 

Von den elf beantragten Personal­
SteIlen wurden nur deren sechs bewil­
ligt. Damit wurden der geplante ra­
sche Aufbau der HBI und die dringen­
de bibliothekarische Erfassung der 
praktisch unerschlossenen Bestände 
der Institutsbibliotheken erschwert 
und verzögert. Insbesondere die 
Raumsituation hatte neben den zur 
Verfügung stehenden finanziellen 
Mitteln Einfluss auf die Anschaffungs­
politik. Anstatt der Lehrbuchsamm­
lung mit Nachschlagewerken und in­
terdisziplinärer Literatur Priorität ein­
zuräumen, wurden zunächst vor allem 
Zeitschriften, Monografien und Hand­
bücher angeschafft, die den Instituts­
bibliotheken als Deposita zur Verfü­
gung gestellt werden konnten. 

Für Bücheranschaffungen wurde ein 
Fachreferentensystem aufgebaut. 
Die HBI schafft Literatur aus 14 ver­
schiedenen Fachgebieten an. Ein 

Schlüssel für die Fachbereichsauftei­
lung des Anschaffungskredites ist 
erarbeitet worden. 

Ein Zeitschriftenkatalog, die 
computerunterstützte Literatur-Re­
cherche mit Anschluss an das ameri­
kanische Datennetz sowie die Litera­
tur-Ausleihe mit der Hauptbibliothek 
der ETH sind weitere Dienstleistun­
gen, die im Verlaufe der letzten Jahre 
aufgebaut worden sind und den Be­
nützern der HBI zur Verfügung 
stehen. 

Auf Ende 1979 wurde die provisori­
sche Bibliothekskommission als Rek­
toratskommission aufgelöst. An ihre 
Stelle trat die regierungsrätliche Auf­
sichtskommission für die HBI, die die 
bisherigen Mitglieder der provisori­
schen Kommission sowie Vertreter 
der Zentralbibliothek und der ETH-Bi­
bliothek umfasst (RRB 4064 vom 
10. Oktober 1979). 

4. Lehre, Forschung, 
Dienstleistungen 

a) Dozenten 

Todesfälle 
Die Universität beklagt den Hinschied 
von vier Dozenten: 

Professor Dr. /lan Deak, Assistenzpro­
fessor für Zoologie, gestorben am 
29.Juli in seinem 31. Lebensjahr 
Professor Dr. Rudolf Hotz, Honorar­
professor für Zahnheilkunde, gestor­
ben am 2. Oktober in seinem 75.AI­
tersjahr 
Professor Dr. Eduard 8Qtschelet, Ho­
norarprofessor für Mathematik, ge­
storben am 3. Oktober in. seinem 
66.Altersjahr 
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Professor Dr. Guido Fanconi, Honorar­
professor für Kinderheilkunde, gestor­
ben am 10. Oktober in seinem 88.AI­
tersjahr 

Rücktritte 

Professor Dr. Gerhard Ebeling, Ordina­
rius ad personam für fundamentale 
Theologie und Hermeneutik, aus Al­
tersgründen 
Professor Dr. Kurt von Fischer, Ordina­
rius für Musikwissenschaft, aus Alters­
gründen 
Professor Dr. Werner Kägi, Ordinarius 
für Völkerrecht, Staatsrecht, Kirchen­
recht und Verfassungsgeschichte, 
aus Altersgründen 
Professor Dr. Max Lüthi, Extraordina­
rius ad personam für Europäische 
Volksliteratur, aus Altersgründen 
Professor Dr. Dietrich Schwarz, Ordi­
narius ad personam für Geschichte 
des Mittelalters, Kulturgeschichte 
und Historische Hilfswissenschaften, 
aus Altersgründen 
Professor Dr. Eduard Schweizer, Or­
dinarius für neutestamentliche Wis­
senschaft, aus Altersgründen 
Professor Dr. Ernst Wiesmann, Ordi­
narius für Mikrobiologie, aus Alters­
gründen 
Professor Dr. Hans-Ulrich Winzenried, 
Ordinarius für Tierzucht und Landwirt­
schaftslehre, aus Altersgründen 

Als Privatdozenten traten zurück: 

Professor Dr. Max Aufdermaur, Titu­
larprofessor für allgemeine und spe­
zielle Pathologie, aus Altersgründen 
Professor Dr. Conrad Fehr, Titularpro­
fessor für Zivilgesetzbuch mit Obliga­
tionenrecht, aus Altersgründen 
Professor Dr. Hans Freihofer, Titular­
professor für Ausbildungs- und prakti-

44 

sche Berufsfragen der Zahnheilkunde, 
aus Altersgründen 
Dr. Hans-Peter Freihofer, Privatdozent 
für Zahn-, Mund- und Kieferkrankhei­
ten, besßnders Kieferchirurgie (Beru­
fung an die Universität Nijmegen, Nie­
derlande) 
Dr. Ulrich Gäbler, Privatdozent für 
allgemeine Kirchen- und Dogmenge­
schichte (Berufung an die Universität 
Amsterdam, Niederlande) 
Professor Dr. Erich Glatthaar, Titular­
professor für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe, aus Altersgründen 
Professor Dr. Kurt Graf, Titularprofes­
sor für Otorhinolaryngologie, aus Al­
tersgründen 
Professor Dr. Conrad Maier, Titular­
professor für Innere Medizin, aus Al­
tersgründen 
Professor Dr. Hans Rosenmund, Titu­
larprofessor für medizinische Chemie, 
aus Altersgründen 
Professor Dr. Jakob SchIittIer, Titular­
professor für Systematische Botanik 
und Pflanzengeographie, aus Alters­
gründen 
Professor Dr. Max Schüepp, Titular­
professor für Geographie, mit bes. 
Berücks. von Klimatologie und Meteo­
rologie, aus Altersgründen 
Dr. Max Seidel, Privatdozent für 
Kunstgeschichte (Berufung an die 
Universität GöttingenjBRD) 

Berufungen 

Professor Dr. Herbert Amann, als Or­
dinarius für Mathematik, insbesondere 
Mathematik für Naturwissenschafter 
Professor Dr. Michael Böhler, als Ex­
traordinarius für neuere deutsche Lite­
raturwissenschaft 
Professor Dr. Roger Franci11on, als 
Extraordinarius für Geschichte der 
französischen Literatur 
Professor Dr. Anton Heini, als Ordina-

rius für schweizerisches und interna- Professor Dr. Rudolf Schenda, als 
tionales Privatrecht Ordinarius für Europäische Volkslitera-
Professor Dr. J. Robert Huber, als tur 
Ordinarius für Physikalische Chemie Professor Dr. Ludwig Schmugge, als 
Professor Dr. Heinrich Keller, als Ex- Ordinarius für Geschichte des Mittelal-
traordinarius für Allgemeine Didaktik ters 
des Mittelschulunterrichts Professor Dr. Rolf M. Zinkernagel, 
Professor Dr. Georg Müller, als Ex- als Extraordinarius für Experimentelle 
traordinarius für Staats- und VerwaI- Pathologie 
tungsrecht 

Übersicht über die Zahl der Dozenten im Wintersemester 1979/80 

Fakultäten Ord. Extra- Hon.- Ass.- Privat- Zurück- Lehr- TotaP 
Ord. Prof. Prof. Doz.' getr. Pri- beauf-

vatdoz. tragte 2 

Theologische 10 5 8 (1) 3 10 36 (-) 
Rechts- u. staatswissen-
schaftliche 

iur. 17 5 5 3 14 (7 18 63 
!4 oec. /14 5 4 1 9 (1 51 84 

Medizinische 43 34 15 4 139 (72 22 214 471 (24 
Zahnärztliches Institut 4 3 3 7 

!~ 
2 23 42 !~ Veterinär-medizinische 11 3 3 8 2 24 51 

Philosophische I 56 22 16 7 54 4 296 455 !71 
Philosophische 11 45 20 9 5 36 (10 12 128 255 10 

Total 200 92 60 20 275 (103) 46 764 1457 (115) 

'In Klammern ist die Zahl der Titularprofessoren angegeben; sie ist in der Hauptzahl inbegriffen 
2 Inklusive ETH- und Gastdozenten 
31n Klammern ist die Zahl der weiblichen Dozenten angegeben; sie ist in der Hauptzahl inbegriffen 

B/eförderungen 

Professor Dr. Peter K. Endress, zum 
Extraordinarius ad personam für syste­
matische Botanik 
Professor Dr. Daniel Frei, zum Ordina­
rius ad personam für Politische Wis­
senschaft mit besonderer Berücksich­
tigung der internationalen Beziehun­
gen 
Professor Dr. Jacques Geninasca, 
zum Ordinarius für Geschichte der 
französischen Literatur von der Re­
naissance bis zur Gegenwart 
Professor Dr. Garsten Goehrke, zum 
Ordinarius für Osteuropäische Ge­
schichte 
Professor Dr. Walter Haller, zum Or­
dinarius für Staats- und Verwaltungs­
recht 

Professor Dr. Hans Jarchow, zum Ex­
traordinarius ad personam für Mathe­
matik 
Privatdoz. Dr. Alfred Kölz, zum Assi­
stenzprofessor für Verwaltungsrecht 
Professor Dr. Walter Kündig, zum 
Ordinarius ad personam für Experi­
mentalphysik 
Privatdoz. Dr. Hans-Peter Naumann, 
zum Extraordinarius ad personam für 
Nordische Philologie 
Privatdoz. Dr. Roger Sablonier, zum 
Extraordinarius ad personam für Ge­
schichte des Mittelalters mit besonde­
rer Berücksichtigung der historischen 
Hilfswissenschaften ;, 
Privatdoz. Dr. Walter Schaffner, zum 
Assistenzprofessor für Molekularbiolo­
gie 
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Professor Dr. Franz Waldner, zum 
Ordinarius ad personam für Experi­
mentalphysik 

Ernennung zu Titularprofessoren 

PD Dr. med. Kurt Baer/oeher 
PD Dr. med. Rene Baumgartner 
PD Dr. med. Rolf Lanz 
PD Dr. med. et med. dent. Ludwig 
Rinderer 
PD Dr. phil. Peter Seidmann 

Ehrungen 

Dem Rektorat sind folgende Ehrungen 
von Dozenten bekanntgeworden: 
Prof. Dr. K. Akert: Mitglied der Johns 
Hopkins Society of Scholars 
Prof. Dr. O. BandIe: Medaille der Uni­
versität Helsinki 
Prof. Dr. M. Birnstiel: Dtto Nägeli­
Preis 1979 
Prof. Dr. A. Böni: Ehrenmitglied der 
Europäischen Rheumaliga 
Prof. Dr. F. Epstein: Ordentliches Mit­
glied in den wissenschaftlichen Beirat 
der Bundesärztekammer der BRD, 
Mitglied der Expertenkommission 
für kardiovaskuläre Krankheiten der 
Weltgesundheitsorganisation und 
Experte an der Abteilung für kardio­
vaskuläre Krankheiten am National 
Heart, Lung and Blood Institute der 
National Institutes of Health 
Prof. Dr. K. v. Fischer: Korrespondie­
rendes Mitglied der slowenischen 
Akademie der Wissenschaften und 
der Künste 
Prof. Dr. C. Gasser: Korrespondieren­
des Mitglied der Societä Italiana di 
Ermatologia und Ehrenmitglied der 
Türkischen Gesellschaft für Hämatolo­
gie 
Prof. Dr. R. Gitzelmann: Präsident 
der International Society for the Study 
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of Inborn Errors of Metabolism und 
Council Member der European Society 
for Paediatric Research 
Prof. Dr. H. Haffter: Medaille Bene 
Merenti in Gold der Bayrischen Akade­
mie der Wissenschaften 
Prof. Dr. Dr. h.c. H. Haller: Ehrendok­
tor der Wirtschafts- und Sozialwissen­
schaftlichen Fakultät der Christian­
Albrechts-Universität in Kiel 
Prof. Dr. W. Heitler: Goldene Medaille 
der Humboldt Gesellschaft 
Prof. Dr. Ruth lllig: Korrespondieren­
des Mitglied der Französischen Pädiat­
rischen Gesellschaft 
Prof. Dr. Dr. h.c. H. Krayenbühl: Presi­
dent of Honour der European Associa­
tion of Neurosurgical Societies und 
Medaille D' Argent de la Ville de Paris 
Prof. Dr. D. Lehmann: Hans-Berger­
Preis 1979 der Deutschen EEG-Gesell­
schaft 
Prof. Dr-. M. Lüthi: Korrespondieren­
des Mitglied der Königlichen Belgi­
schen Kommission für Volkskunde 
Dr. E. Isenbügel: Ritterkreuz zum Or­
den des Isländischen Falken 
Prof. Dr. H. Knoepfel: Ehrenmitglied 
der Schweizerischen Gesellschaft 
für psychosomatische Medizin 
Prof. Dr. F.G. Maier: Honorary Fellow 
der Society of Antiquaries in London 
Prof. Dr. A. Niederer: Korrespondie­
rendes Mitglied der Königlichen Belgi­
schen Kommission für Volkskunde 
Prof. Dr. H. Obwegeser: International 
Facial Plastic Surgery Award und Mit­
glied der Deutschen Akademie der 
Naturforscher «Leopoldina» 
Prof. Dr. P.P. Riekham: Ernennung 
zum Chevalier de la Legion d'Honneur 
und Ehrenmitglied der belgischen 
Gesellschaft für Kinderchirurgie 
Prof. Dr. A. Senning: Honorary Fel­
lowship der Royal Society of Medicine 
in London 

Im Se~tem,?~.r 1.~79 konnten die renovierten Gebäude des Stockargutes in einer kleinen Feier durch das Hochbauamt 
der !Jnlverslta~ ubergeben werden. Unsere Bilder zeigen die Westfassade, den repräsentativen Saal des Stockargutes 
sowie den Pavillon. 
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Prof. Dr. U. Schnyder: Ehrenmitglied 
der Koreanischen Dermatologischen 
Gesellschaft 
Prof. Dr. D. Schwarz: Ehrenmitglied 
der Schweizerischen Numismatischen 
Gesenschaft 
Prof. Dr. H. Storck: Ehrenmitglied 
der Schweizerischen Gesellschaft 
für Allergie und Immunologie 
Prof. Dr. E. Uehlinger: Hermann-Rie­
der-Medaille der Deutschen Röntgen­
gesellschaft 
PD Dr. St. Vepfek: Medaille D' Argent 
der Societe D'Encouragement pour 
la Recherche et L'lnvention 
Prof. Dr. P. G. Waser: Medaille der 
Universität Helsinki 
Prof. Dr. W. Weber: Zürcher Goethe­
Preis für Kunst und Wissenschaft 
Prof. Dr. M. Wehrli: Gottfried-Keller­
Preis der Martin-Bodmer-Stiftung 
Prof. Dr. Ch. Weissmann: Ehrenmit­
glied der American Society of Biologi­
cal Chemists 
PD Dr. B. Wüthrich: Korrespondieren­
des Mitglied der Österreich ischen 
Dermatologischen Gesellschaft 
Prof. Dr. M.G. Ya$argil: Honorary Fel­
low der American Heart Association 

Habilitationen 

Dr. theol. Günter Bader, deutscher 
Staatsangehöriger: Systematische 
Theologie 
Dr. med. Arnaldo Benini, von St. Gal­
len: Neurochirurgie 
Dr. med. Hans Binz, von Riedholz SO: 
Immunologie 
Dr. med. dent. Zvonimir Curilovic, 
jugoslawischer Staatsangehöriger: 
Zahnmedizin, spez. Kariologie und 
Parodontologie 
Dr. phil. Hans Geser, von Gaiserwald 
SG: Soziologie 
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Dr. med. veto Hans Geyer, deutscher 
Staatsangehöriger: Veterinär-Anato­
mie 
Dr. med. Werner Glinz, von St. Gallen: 
Chirurgie 
Dr. med. Helmut L. Haas, deutscher 
Staatsangehöriger: Klinische Neuro­
physiologie 
Dr. theol. Hans-Peter Hasenfratz, von 
Trimbach SO: Allgemeine Religions­
geschichte 
Dr. phil. Andreas KappeIer, von Uster 
ZH: Osteuropäische Geschichte 
Dr. phil. Eduard Klopfenstein, von 
Adelboden BE: Japanologie 
Dr. iur. Alfred Kölz, von Solothurn: 
Verwaltungsrecht 
Dr. oec; publ. Peter König, von Zürich: 
Operations Research 
Dr. phil. Eric Kubli, von Netstal GL 
und Igis GR: Zoologie, besonders bio­
chemische Genetik 
Dr. med. Silvio Lalive d'Epinay, von 
Freiburg: Ophthalmologie 
Dr. iur. Wolfgang Larese, von Amris­
wil TG: Schweiz. Zivilgesetzbuch, 
Schweiz. Obligationenrecht und Im­
materialgüterrecht 
Dr. med. Enrico Maroni, vonBaden 
AG: Geburtshilfe und Gynäkologie 
Dr. oec. publ. Rudolf Marty, von Ma­
lans GR: Informatik 
Dr. med. dent. Werner Mörmann, 
deutscher Staatsangehöriger: Zahn­
medizin, spez. Kariologie U. Parodon­
tologie 
Dr. phil. Fritz Os er, von Flüh SO: Päd­
agogik und spezielle Gebiete der Päd. 
Psychologie 
Dr. iur. Edward E. Ott, von Bischofszell 
TG: luristische Methodenlehre 
Dr. med. Rainer Otto, deutscher 
Staatsangehöriger: Radiologie 
Dr. med. Aurelio Pasi, von Grana TI: 
Forensische und Experimentelle Toxi­
kologie 

Dr. med. Grigorios Pouliadis, griechi­
scher Staatsangehöriger: Medizini­
sche Radiologie 
Dr. phil. Walter Schaffner, von Aarau: 
Molekularbiologie 
Dr. theol. Georg Schmid, von Malix 
GR: Allgemeine Religionsgeschichte 
Dr. oec. publ. Albert A. Stahel, von 
Zürich: Politische Wissenschaften 
mit besonderer Berücksichtigung stra­
tegischer Studien 
Dr. phil. Werner Stöckli, von Emmen 
LU: Ur- und Frühgeschichte 
Dr. theol. Hans van der' Geest, nieder­
ländischer Staatsangehöriger: Prakti­
sche Theologie mit Schwergewicht 
auf dem Gebiet der Seelsorge-Ausbil­
dung 
Dr. phil. Franz von Benda-Beckmann 
deutscher Staatsangehöriger: Ethno: 
logie 
Dr. theol. Hans Weder, von Diepolds­
au SG: Neues Testament 

Antrittsreden 

12. Mai 1979: PD Dr. Benno Eller, Phi­
losophische Fakultät 11: Sukkulenten 
- Spezialisten ökologischer Extrem­
standorte. 
19. Mai 1979: Prof. Dr. Masao Nagasa­
wa, Philosophische Fakultät 11: Segre­
gation of a Population in an Environ­
ment. 
26. Mai 1979: PD Dr. Jürgen Zapf, 
Medizinische Fakultät: Diabetesfor­
schung: Erfolge, Rückschläge, neue 
Horizonte. 
9.Juni 1979: Prof. Dr. John H. Amme­
ter, Philosophische Fakultät 11: Elektro­
nische Umlagerungen in Metalikom­
plexen. 
9.Juni 1979: Prof. Dr. Albert Huch 
Medizinische Fakultät: Von der Ge~ 
burtshilfe zur Geburtsmedizin. 

18.Juni 1979: Prof. Dr. Walter Zimmer­
li, Philosophische Fakultät I: Der 
Mensch und seine Wissenschaft am 
Ende des wissenschaftlich-techni­
schen Zeitalters. Erinnerungen an die 
Philosophie. 
30. Juni 1979: PD Dr. Michael Köhler 
Rechts- und staatswissenschaftliche' 
Fakultät: Über die Entscheidungsbil-
dung in Konfliktsituationen. , 
30. Juni 1979: PD Dr. Martina Deuch­
ler, Philosophische Fakultät I: Assimi­
lierungsformen der konfuzianischen 
Ideologie in Koreas Gesellschaft. 
9.Juli 1979: PD Dr. Georg Schmid, 
Theologische Fakultät: Indische Reli­
giosität im Abendland und die Antwort 
der christlichen Theologie. 
3. November 1979: PD Dr. Helmut 
L. Haas, Medizinische Fakultät: Das 
Gehirn im Glase: Neue Wege der Neu­
rophysiologie. 
10. November 1979: PD Dr. Peter Kö­
nig, Rechts- und staatswissenschaftli­
che Fakultät: OR-Modelle für den 
Treibstoffhaushalt im Luftverkehr. 
26. November 1979: PD Dr. Hans-Pe­
ter Hasenfratz, Theologische Fakultät: 
Der indogermanische «Männerbund». 
Anmerkungen zur religiösen und sozia­
len Bedeutung des Jugendalters. 
1. Dezember 1979: PD Dr. Hans Geyer, 
Veterinär-medizinische Fakultät: Zur 
mikroskopischen Anatomie von Huf 
und Klaue. 
1. Dezember 1979: PD Dr. Enrico Maro­
ni, Medizinische Fakultät: Immunolo­
gie und Fortpflanzung. 
3. Dezember 1979: PD Dr. Hans van 
der Geest, Theologische Fakultät: Die 
Unterschiede zwischen Seelsorge 
und Psychotherapie. 
8. Dezember 1979: Prof. Dr. Walter 
Schaffner, Philosophische Fakultät 
11: Klonierte Erbfaktore~ in der biologi­
schen Forschung. 
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22. Dezember 1979: PD Dr. Kurt Schä­
rer, Philosophische Fakultät I: Pascal 
und das Problem der Sprache. 
14.Januar 1980: PD"Dr. Wolf gang 
Larese, Rechts- und staatswissen­
schaftliche Fakultät: Haftpflicht und 
Verantwortung. 
19.Januar 1980: Prof. Dr. Alfred Kölz, 
Rechts- und staatswissenschaftliche 
Fakultät: Ausbau des Verwaltungsrefe-
rendums? 
19.Januar 1980: PD Dr. Aurelio Pasi, 
Medizinische Fakultät: Die Heroin­
sucht: Ausgewählte Aspekte ihrer 
Entstehung und Bedeutung. 
21.Januar 1980: Prof. Dr. Odil Hannes 
Steck, Theologische Fakultät: Moses 
und Aaron. Der biblische Stoff und 
seine Interpretation in der gleichnami­
gen Oper von Arnold Schoenberg. 
26.Januar 1980: PD Dr. Hans Binz, 
Medizinische Fakultät: Das Immunsy-
stem. 
28.Januar 1980: Prof. Dr. Ludwig 
Schmugge, Philosophische Fakultät. 
I: Zur Entstehung nationaler Vorurteile 
im Mittelalter. 
2. Februar 1980: PD Dr. Zvonimir Curi-
lovic Medizinische Fakultät: Die Pio­
nier~rbeit der Schweizer Zahnheil­
kunde. 
4. Februar 1980: Prof. Dr. Georg Mül-
ler, Rechts- und staatswissenschaftli­
che Fakultät: Reservate staatlicher 
Willkür. 
9. Februar 1980: PD Dr. Werner-Hans 
Mörmann, Medizinische Fakultät: Par­
odontitis - ein Hygieneproblem ? 
11.'Februar 1980: PD Dr. Hans Weder, 
Theologische Fakultät: Ober die Ver­
zauberung der Galater. Anmerkungen 
zum Verständnis von Gal 3,1. 

b) Assistenten 

Die Vereinigung der Assistenten an 
der Universität Zürich (VAUZ) hat im 
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akademischen Jahr 79/80 die Interes­
sen ihrer Mitglieder in sämtlichen uni­
versitären Gremien und Kommissio­
nen, in denen sie zugelassen ist, ver­
treten. Nachdem das «Strukturmodell 
Mittelbau» von den Oberbehörden 
nicht weiter behandelt wird, haben 
die Vertreter im Senatsausschuss 
der bedauernden Antwort des Rektors 
an die Erziehungsdirektion ein Schrei­
ben beigelegt, in dem die Forderungen 
des Strukturmodells noch einmal be­
gründet werden. 
In der Vernehmlassung über die Ände­
rung der Universitätsstruktur haben 
wir uns für die Neuordnung des Se­
nats und der Fakultäten als Repräsen­
tativorgane ausgesprochen und für 
die Aufhebung oder mindestens Redu­
zierung des «Negativkatalogs», d.h. 
der Liste jener Geschäfte, die in den 
Fakultäten unter Ausschluss der Assi­
stenten behandelt werden, eingesetzt. 

Der Vorstand der Vereinigung umfasst 
10 Mitglieder. Leider haben wir nicht 
in allen Fakultäten genügend Fakul­
tätsvertreter für unsere Anliegen ge­
winnen können. Die laufenden Ge­
schäfte wurden in sechs Vorstandssit­
zungen behandelt. Haupttraktanden 
waren das neue Assistentenregle­
ment, welches uns vor der endgülti­
gen Genehmigung durch die Regie­
rung nochmals zur Stellungnahme 
vorgelegt wurde, und eine Neurege­
lung der Assistentenversicherung .. 
Sie sieht vor, das Erlebensfall-Kapltal 
auf einem Sparkonto zu äufnen und 
das Todesfall- sowie das Erwerbsunfä­
higkeitsrisiko versicherungsgemäss 
zu decken (Vorschlag des Zürcher 
Assistenzärzteverbandes). Wir haben 
diesen Vorschlägen grundsätzlich 
zugestimmt. 

Die Dienstleistungen für VAUZ-Mit­
glieder konnten wesentlich durch die 

Tätigkeit der Geschäftsstelle (Schön­
berggasse 2, 8001 Zürich) verbessert 
werden. Zur Intensivierung des Infor­
mationsflusses wird künftig regelmäs­
sig, mindestens jedes Semesterende, 
das VAUZ-Bulletin herausgegeben. 
Die erste Ausgabe vom November 
1979 hat unter den Mitgliedern erfreu­
lich guten Anklang gefunden. 

c) Studenten 

Die Universität Zürich hat vom Hin­
schied folgender Studierender Kennt­
nis erhalten: 
Stud. phil. I Patrizia Genazzini, gestor­
ben am 5. März 1979 
Stud. med. Marion Wolgemuth, ge­
storben am 17. März 1979 
Stud. med. Beat Fink, gestorben am 
17. März 1979 
Stud. phil. I Robert Wassmann, ge­
storben am 3. Mai 1979 
Stud. iur. Urs Fürst, gestorben am 
9. April 1979 
Stud. phil. I Dieter Meyer, gestorben 
am 18.Apri11979 
Stud. phil. I Hans Richner, gestorben 
am 25.Apri11979 

Zürcher Kantonale Maturitätsprüfungen 

Frühjahr 1'979 
Volle Prüfungen 
1. Teilprüfung 
2. Teilprüfumg 
Ergänzungsprüfungen 
Ergänzungsprüfungen in Hebräisch 
für Theologiestudenten 

Herbst 1979 
Volle Prüfungen 
1. Teilprüfung 
2. Teilprüfung 
Ergänzungsprüfungen 
Ergänzungsprüfungen in Hebräisch 
für Theologiestudenten 

Stud.iur. Urs von Sury d' Aspremont, 
gestorben am 23.Juni 1979 
Stud. phil. I Kurt Hertli, gestorben 
am 25.Juli 1979 
Stud. phil. I Albert Roth, gestorben 
am 5. November 1979 
Stud. med. Andreas Schifferli, gestor­
ben am 22. November 1979 
Stud. iur. Matthias Gerber, gestorben 
am 12. Dezember 1979 
Stud. phil. I Mathias Hürlimann, ge­
storben am 7. Februar 1980 

Aufnahmeprüfung für ausländische 
Studierende 

In den Räumen der Universität Fri­
bourg fanden wiederum die gesamt­
schweizerisch organisierten Aufnah­
meprüfungen für ausländische Studie­
rende statt. ·:Zur Immatrikulation an 
der Universität Zürich hatten sich 72 
,Kandidaten gemeldet. 58 Kandidaten 
entschieden Sich für die Prüfung.~ 
Kandidaten bestanden die Prüfung 
und sind immatrikuliert worden, wäh­
rend 21 Kandidaten die Prüfung nicht 
bestanden. 12 Kandidaten sind nicht 
zur Prüfung erschienen. 

Anmeldun- Prüfung Prüfung 
nicht 
bestanden 

gen bestanden 

4 1 3 
48 44 2 
27 13 12 

1 abgemeldet 

14 12 t 

4 3 
44 37 3 
30 19 10 

5 1 2 
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Übersicht über die Zahl der Studierenden 

Fakultäten WS 1977/78 SS 1978 WS 1978/79 SS 1979 WS 1979/80 

Theologischer 183 193 200 205 198 
Rechts- und staatswiss. 

iur. utr. 2252 2204 2452 2293 2461 
oec.publ. 1023 970 1040 927 966 

Medizinische 2142 2016 2192 2017 2227 
Zahnärztliches Institut 335 324 355 340 391 

Veterinär-medizinische 241 238 286 266 302 
Philosophie I 5040 4914 5353 5225 5725 
Philosophische 11 2015 1877 2050 1871 2046 

13231 12736 13928 13144 14316 

Davon sind: 
Schweizer 11558 11105 12194 11464 12509 
Ausländer 1673 1631 1734 1680 1807 
Weibliche Studierende 4056 3987 4454 3808 4832 

Entwicklung der Studienanfänger1 ) nach Nationalität 

und Geschlecht 
1786 1800 
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1699 1726 
1684 

1508 

715 

WS 74/75 WS 75/76 WS 76/77 WS 77 /78 WS 78/79 WS 79/80 

D Gesamtzahl der Studienanfänger 

~ davon weibliche ~ davon Ausländer (inkl. Niedergelassene und Flüchtlinge) 

1) Student, der sich erstmals an einer Hochschule immatrikuliert 

Verschiedene Prüfungen 

Theologische Konkordatsprüfung 
Diplom für das höhere Lehramt an der Phil. Fak.1 
Diplom für das höhere Lehramt an der Phil. Fak.11 
Sekundarlehrerprüfung Phil. I 
Sekundarlehrerprüfung Phil. 11 
Fachlehrerprüfung auf der Sekundarlehrerstufe Phil. I 
Fachlehrerprüfung auf der Sekundarlehrerstufe Phil. 11 

Abschlussprüfungen (1. Januar 1979 bis 31. Dezember 1979) 

Anzahl Kandidaten 

98 
96 
16 
17 

Total 

28 
62 
37 

194 

33 

Abschlussexamina nach Fachgruppen, Art des Examens und Staatsangehörigkeit der 
Examinanden 

Fachgruppen Examen Schweizer Ausländer Total 

Theologie Lizentiate 1 1 
Doktorate 3 1 4 

Recht Lizentiate 205 9 214 
Doktorate 55 3 58 

Wirtschafts- und Sozial- Lizentiate 85 24 109 
wissenschaften Doktorate 33 6 39 
Humanmedizin Fachexamen 235 8 243 

Doktorate 125 15 140 
Zahnmedizin Fachexamen 37 2 39 

Doktorate 37 2 39 
Veterinärmedizin Fachexamen 32 4 36 

Doktorate 23 23 
Philosophie I Lizentiate 313 30 343 

Doktorate 74 14 88 
Philosophie 11 Diplome 114 11 125 

Doktorate 55 8 63 

Total 1427 137 1564 

Lizentiate/Diplome 792 
Eidg. Med. Fachexamen 304 
Med. Fachexamen (Ausländer) 14 
Doktorate . 454 

1564 

53 



Semesterprämien 

Für ausgezeichnete Arbeiten in Semi­
narien und Instituten wurden den 
nachstehenden Studierenden Seme­
sterpräm ien· zugesprochen: 

Theologische Fakultät 

Luibl Hans-Jürgen, Suter Christoph 

Rechts- und Staatswissenschaftliche 
Fakultät 

Capitelli Rene, Emele Bruno, Hart­
mann Rolf, Hess Stephan, Rota Ernst, 
Sager Jürg, Wicki Ruedi, Wittlin Peter 

Medizinische Fakultät 

Canzek Vojko, Decurtins Marco, De­
noth Roland, Gübeli Josef, Hofmann 
Ulrich, Lindenmaier Christoph 

Philosophische Fakultät I 

Bowen Esther, Christen Ueli, Dedie 
Christiane, Egli Markus,·Ernst Rosma­
rie, Germann Gerda, Giger Leslie, Gio­
vanardi Francesca, Gubler Harald, 
Heusser Urs, Hoessly Fortunat, Huber 
Hanspeter, Kessler Gabriele, Kilch­
sperger Heiner, Locatelli Elisabeth, 
Mazzuri Guido, Müller Hans, Münzen­
meier Mina, Nussbaumer Markus, 
Oswald Adrian, Wild Ueli 

Philosophische Fakultät 11 

Appenzeller Fred, Büchi Werner A., 
Egli Huldrych, Künzi Urs-Martin, Lo­
mecky Zdenek, Meier Albert, Meier 
Heidi, Nipkow Andre, Ros Hanspeter, 
Wolf Markus 
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d) Preisinstitut 

Preisaufgaben 
Für die Jahre 1978-1980: 

Theologische Fakultät: «Das Verständ­
nis von Geschichte in der vorexili­
schen Prophetie Israels» 

Medizinische Fakultät: «Beitrag zur 
klinischen Medizin» und «Beitrag zur 
theoretischen Medizin» 

Philosophische Fakultät I: «Überset­
zung und Kreativität (linguistische 
und/oder literarische Aspekte) mit 
Beispielen aus den romanischen Spra­
chen und Literaturen» 

Die Lösungen der Aufgaben sind dem 
Universitätssekretariat bis 31. Dezem­
ber 1980 versiegelt einzureichen. 

Sie müssen als Aufschrift den Wort­
laut der Preisaufgabe und ein Motto 
tragen. Beizugeben ist ein mit demsel­
ben Motto überschriebener, versiegel­
ter Umschlag mit dem vollständigen 
Namen und dem Wohnort des Verfas­
sers. 

Der Hauptpreis beträgt Fr. 2000.-, 
der Nahe-Preis Fr. 500.-. 

Auskunft durch die Universitätskanz­
lei. 

Bis zum 31. Dezember 1979 wurde 
nur eine Arbeit an die Medizinische 
Fakultät eingereicht. Diese Arbeit wur-

. de jedoch nicht mit einem Preis ausge­
zeichnet. 

Im Zusammenhang mit der Eröffnung der Universität Zürich:lrchel wurde der diesjährige Tag der offenen Tür in den 
neu eingeweihten Bauten der naturwissenschaftlichen Institute durchgeführt. Unsere beiden Bilder zeigen oben Besu­
cher in der Glasbläserei und unten im Rechenzentrum. 
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e) Veranstaltungen und Kongresse 

Am 28.Apri11979 fand im Lichthof 
der Universität die 146. Stiftungsfeier 
statt. Der Rektor, Prof. Dr. P. G. Wa­
,ser, sprach in seiner Festrede zum 
Thema: «Wissen und Glauben». 

Anlässlich der Stiftungsfeier erfolgten 
die nachstehenden Ehrungen: 
Zu ständigen Ehrengästen der Univer­
sität wurden ernannt: 
Herr Dr. phil. Garl Schneiter, Zürich, 
«in Anerkennung seiner initiativen 
und unermüdlichen Aufbauarbeit für 
den akademischen Sportverband der 
Zürcher Hochschulen sowie insbeson­
dere für die Planung und Realisierung 
der neu errichteten Hochschulsportan­
lage Fluntern». 
Herr Dr. iur. Rudolf Seitz, Zürich, «in 
Anerkennung seiner vielfältigen und 
konstruktiven Bemühungel") um das 
Wohl der Unive~sität und in Dankbar­
keit für seine während 30 Jahren e~­
wiesene Treue und Hingabe». -~ 

Die Ehrendoktorwürde wurde verlie­
hen an: 
Von der' Rechts- ,und Staatswissen­
schaftlichen Fakultät (juristische Ab-
teilung): :", , " > 

Herrn Dr. iur~Jean Pictet, Genf, «in 
Anerkennung sei~er her~ori'agenden 
Veräienste um die Entwicklung und 
die Verbreitung des humanitären Völ­
kerrechts und der Prinzipien des Roten 
Kreuzes». 

Von der Medizinischen Fakultät: 
Lord Rodney Smith of Marlow, Lon­
don, «in Anerkennung seiner Verdien­
ste um die Chirurgie der Leber, der 
Gallenwege und des Pankreas, seiner 
weit über England hinaus wirkenden 
Lehrtätigkeit in ,Wort und Schrift so­
wie seines mutigen,' zähen und erfolg-
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reichen Kampfes für die Freiheit der 
Medizin während seiner Amtszeit als 
Präsident des Royal College of Sur­
geons of England». 

Von der Philosophischen Fakultät I: 
Herrn Dr. Hans Wymann, Zürich, 
«dem massgeblichen Gestalter der 
Real- und Oberschule des Kantons 
Zürich, dem unentwegten Anreger 
der inneren Schulreform, dem tatkräf­
tigen Förderer der kritischen Ausgabe 
von Pestalozzis Werken». 

Am 30.August 1979 verlieh die Theo­
logische Fakultät die Ehrendoktorwür­
de an: Frau Dr. Florence Guggenheim­
Grünberg, Zürich, «in Anerkennung 
ihres wissenschaftlichen Lebenswer­
kes, der Erforschung von Sprache, 
Geschichte und Volkskunde des 
schweizerischen Judentums sowie 
ihres persönlichen überzeugenden 
Engagements für ihre Glaubensgenos­
sen in schwerer Zeit». 

Im Anschluss an die offizielle Einwei­
hung der UniversitätZürich-lrchel 
vom 7.Juli 1979 fand am Abend für 
alle Freunde der Universität, die Ein­
wohner der Quartiere Unterstrass 
und Oberstrass und die Universitäts- , ' 
angehörigen ein ungezwungenes Fest 
mit Musik, Tanz und Festwirtschaft 
statt. ' 

Die Tage der offenen Türe wurden 
am 24. und 25. November in den 
Räumlichkeiten der Universität Zürich- , 
Irehel durchgeführt. 

Von wissenschaftlichen Tagungen 
, und bedeutenden Veranstaltungen, 
die inden Räumen der Universität 
abgehalten wurden, verdienen vor 
allem folgende namentliche Erwäh­
nung:, 

5.-8. März: «Third European Sympo­
sium on Vitamin B12 and Intrinsic Fac­
ton> 

4.-6. Mai: 31.Akademie-Sitzung der 
Humboldt-Gesellschaft für Wissen­
schaft, Kunst und Bildung 

11.-16.Juni: 7 . Internationales James 
Joyce-Symposium, veranstaltet von 
der James Joyce-Foundation und dem 
Englischen Seminar der Universität 
Zürich 

27.Juni: Gedenkfeier aus Anlass des 
200. Geburtstages des ersten Rektors 
der Universität Zürich, Prof. Dr. L. 
Oken 

3.-9. September: Dritter Internationa­
ler Kongress für Taoistische Studien 

10.-12. September: 7. OECD-Seminar 
über Hochschulplanung 

26.-29. September: Schelling-Ta­
gung, veranstaltet durch das philoso­
phische Seminar der Universität in 
Verbindung mit der Schelling-Kom­
mission der Bayerischen Akademie 

, der Wissenschaften 

12.Januar 1980: Festakt zum 200jähri-; 
gen Jubiläum der Neuen Zü'rcher Zei­
tung 

Daneben fanden verschiedene zahn'­
,ärztliche und humanmedizinische Wei-
terbildungskurse statt; das Pestaloz­
zianum führte Fortbildungskurse für 
die Lehrer und die Volkshochschule 
zahlreiche Veranstaltungen in' Räumen 
der Universität durch. Auch von stu­
dentischer Seite her bestand rege 
Nachfrage nach Räumen: Akademi­
schen und kulturelleh, aber auch poli­
tischen Veranstaltungen wurden im 

Rahmen der einschlägigen Gesetzge­
bung Gastrecht gewährt. 

Ausstellungen im Lichthof und teilwei­
se auch im Irehel befassten sich mit 
den Themen: «Kind 79», den Hadiya­
Bauern in Äthiopien und den Dagom­
ba in Nordghana, mit dem Verhältnis 
PLO-Palästina, der Schädlichkeit des 
Rauchens; drei Ausstellungen waren 
der Darstellung zeitgenössischer 
Kunst gewidmet. 

f) Museen 

Zoologisches Museum der Universität 
Zürich 

Der Umzug der Zoologischen Institute 
in die neue Universität Zürich-Irchel 
brachte für das Zoologische Museum 
die räumliche Trennung des wissen­
schaftlichen Bereichs vom Ausstel­
lungsbetrieb. Dafür konnten die an 
der Kantonsschulstrasse 4 unterge­
brachten Grafik- und Fotoateliers wie­
der mit dem Ausstellungsbetrieb an 
der Künstlergasse 16 vereinigt wer­
den. 

Trotz Beeinträchtigung durch Bauar­
beiten blieb das Museum das ganze 
Jahr geöffnet. Mit 59660 Eintritten 
war die Besucherzahl etwas geringer 
als in den beiden Vorjahren (61400, 
61000). Unter den Besuchern waren 
673 (721) Schulkla$sen und 25 (21) 
Vereine. ' 

Von Februar bis April wurde die Son­
derausstellung ,«Giraffe und, Okapi» 
gezeigt. Das Angebot an Tonbild­
schauen konnte durch ;yier neue Dia­
serien erweitert werden. Im November 
wurden an sechs Stellen am See und 
an der Limmat Aluminiumtafeh, mit 
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zoologischen Informationen über den 
Höckerschwan aufgestellt. 

Der Zuwachs an toten 'Tieren betrug 
55 Säugetiere, 69 Vögel und 2 Repti­
lien, darunter 15 Tiere aus dem Zoolo­
gischen Garten Zürich. Das Bündner 
Naturmuseum in Chur überliess dem 
Museum wertvolle Präparate von 426 
Vögeln, 48 Säugetieren, 3 Reptilien, 
3 Fischen und 12 Wirbellosen. Das 
Zoologische Institut der Universität 
Belgrad schenkte eine wissenschaftli­
che Sammlung von rund 1000 jugosla­
wischen Fliegen. 

Paläontologisches Museum der Uni­
versität Zürich 

Nach dem Umzug des Zoologischen 
Instituts wurde der ehemalige grosse 
Mikroskopiersaal für das Paläontologi­
sche Institut und Museum grosszügig 
umgebaut. Neben einem eigenen, 
sehr zweckmässig eingerichteten Hör­
saal, drei zusätzlichen Arbeit~rÄlJmAn 
-einem Raum mit zahlreichen Samm­
lungsschränken erhielt das Paläontolo­
gische Institut und Museum auf einem 
zusätzlich eingebauten Zwischenbo­
den einen grossen Raum mit drei 
Compactus-Anlagen für die bisher 
auf mehrere Räume verteilte Instituts­
bibliothek. 

In den Werkstätten wurden Wirbellose 
aus dem Jura verschiedener Fundorte 
sowie Saurier und Fische, vor allem 
Saurichthys, aus der Trias der Tessiner 
Kalkalpen präpariert. Ausserdem wur­
de mit der Konservierung und Präpara­
tion von Saurierresten aus dem obe­
ren Keuper von Frick sowie mit der 
Herstellung von Abgüssen einiger 
Saurier und Fische aus der Tessiner 
Trias begonnen. Für den Unterricht 
musste eine grosse Zahl von Dünn-
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schliffen und verschiedener anderer 
Präparate hergestellt werden. 

Zur Beschaffung von Fossilmaterial 
für Unterricht und Forschung wurden. 
von den Mitarbeitern mehrere eintägi­
ge Exkursionen durchgeführt. Auch 
von Exkursionen mit Studierenden 
sowie durch die Geländetätigkeit eines 
Doktoranden gelangte wertvolles Fos­
silmaterial in die Sammlungen. Von 
Privatsammlern wurden geschenkwei­
se zahlreiche fossile Wirbellose erhal­
ten. 

Im Schaumuseum, das während des 
Umbaus geschlossen werden musste, 
und in den Werkstätten fanden 10 
Führungen statt. Zahlreiche Sendun­
genfossiler und rezenter Knochen 
sowie fossiler Wirbellosen wurden 
begutachtet. 

Die wissenschaftlichen Mitarbeiter 
befassten sich mit Reptilien, Fischen, 
Conodonten und Wirbellosen aus der 
alpinEm Trias, mit AmmonTtendes-----
epikontinentalen Dogger, mit Säuger­
resten aus dem Tertiär der nördlichen 
Schweiz, mit vergleichend-anatomi­
schen Problemen bei rezenten Repti­
lien und mit der Geschichte der Pa­
läontologie. 

Von Mitarbeitern erschienen 17 wis­
senschaftliche Publikationen. 

Völkerkundemuseum der Universität 
Zürich 

Personelles: Ab 16.Juli 1979 ist Frau 
Elisabeth Schilliger als Textilrestaura­
torin am Museum tätig (vorläufig zu 
25%). 
Ende Juni verliess Frau M. Grauwiler 
das Museum; ihre Nachfolgerin, Frau 
Chemey Gangshontsang, übernahm 

Der Festakt zum 200-Jahr-Jubiläum der «Neuen Zürche Z . f . 
zeigt die versammelte Prominenz beim Apero im Senatss;al.ell~u~;»M~t~d ~n ~er ~~a der Univer~ität statt. Unser Bild 
dent A. Chevallaz (1.) und NZZ-Chefredaktor F. Luchsinger. . r lee tor . . Waser flankIert von Bundespräsi-

B~such des Fürsten von und zu Liechtenstein an der Universität a 21 M . .. 
mIt Gattin (r.) und der Dekan der Fakultät Philoll Prof Dr C H Eugmster· all 1979·dl?eruF~rst (~:.v.I.), Rektor P. G. Waser 

, .... , ver assen le nJversltat Zürich-Irchel. 
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am 1. September ihre Arbeit im Sekre­
tariat. Die Bibliothekar-Stelle wurde 
ab 1. Dezember 1979 auf Frau Elisa­
beth Lauber (%) und Frau Kanika 
Chhim-Buoy (Va) aufgeteilt. 

Forschung: Herr Prof. Henking betrieb 
während eines Aufenthaltes in Sri 
Lanka Studien zur Geschichte des 
Buddhismus in Sri Lanka von der 
2. Hälfte des 19.Jahrhunderts bis zur 
Gegenwart. Die Forschungsarbeiten 

'der andern Museumsmitarbeiter 
mussten - wegen Umzugsvorbereitun­
gen und Bezug der neuen Räumlich­
keiten im «Park zur Katz» - weitge­
hend zurückgestellt werden. 

Ausstellungen: Im Jahre 1979 konnten 
bis zur Schliessung der Ausstellungen 
(16.Juli) 4560 Besucher registriert 
werden. 
Im September 1979 ist das Völkerkun­
demuseum aus dem Hauptgebäude 
der Universität an seinen neuen 
Standort im «Park zur Katz» (alter Bo­
tanischer Garten) umgezogen. Im 
Herbst 1980 werden die neuen Aus­
stellungen eröffnet. 
Ausstellungen ausserhalb des Mu­
seums: «Siedlung als Mikrokosmos» 
in der Ingenieur-Schule beider Basel 
HTL, Muttenz (Herbst 1977 -Frühjahr 
1979): «Tibet zu Gast in Schwyz», Kel­
lertheater Schwyz (19. September 
bis 7. Oktober 1979). «Nordamerikan. 
Indianerkulturen», in der Tantra-Gale­
rie, Interlaken (1. November bis 14. De­
zember 1979). 

Bibliothek: Mit dem Umzug des M u­
seums wurden die Bibliotheken des 
Ethnologischen Seminars und diejeni­
ge des Museums getrennt. Im Jahre 
1979 wurden 2050 Ausleihen gelei­
stet, der Bestand an Literatur nahm 
für das Völkerkundemuseum um 990 
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Einheiten zu. 
1380 Bibliotheksbenützer konnten 
registriert werden. 

Sonderveranstaltungen: In der Be­
richtsperiode wurden zehn Vorträge 
und zwei Kurse durchgeführt, die zum 
grössten Teil sehr gut besucht wur­
den. 

Schenkungen: Das Museum durfte 
in der Berichtsperiode einige wertvolle 
Geschenke entgegennehmen: Eine 
Bronzestatue des Buddha Amitäyus, 
Tibet (Schenkung B. Aschmann), ein 
tibetisches Rollbild mit der Darstel­
lung des Milarepa (Schenkung E. 
StoII, Zürich) sowie Fr. 20000.- von 
der Dr. Adolf Streuli-Stiftungzur An­
schaffung einer seltenen Sammlung 
von Schmuckstücken der Naga (As­
sam, Nordostindien). 

Ethn'ologische Zeitschrift Zürich: 
In der Berichtsperiode konnte der Pu­
blikationsrückstand etwas aufgeholt 
werden. (Herausgabe der Nummern 
11/77, 1/78 und 11/78.) 

Medizinhistorische Sammlung der 
Universität Zürich 

Im Frühjahr 1979 wurde der 15Ö.Ge- ' 
burtstag des Chirurgen Theodor Bill'"' 
roth, der von 1860 bis 1867 in Zürich 
wirkte, mit einer Wechselausstellung 
begangen. Den Höhepunkt des Be­
richtsjahres bildete die Eröffnung der 
Ausstellung «Wachsbildnerei in der 
Medizin». In Zusammenarbeit mit der 
Dermatologischen und der Chirurgi­
schen Univer'sitätsklinik Zürich, der 
Universitäts-Hautklinik Freiburg LB. 
und dem Pathologisch-anatomischen 
Bundesmuseum in Wien wurde die 
Wachs- und Moulagenbildnerei vorge­
stellt. Diese im Un,tergehen begriffene 

Kunst, Hautveränderungen naturge­
treu in Wachs nachzubilden, hat auch 
in Zürich zu grossen, wertvollen 
Sammlungen geführt. Frau Elsbeth 
Stoiber, die letzte Vertreterin ihres 
Faches, erläuterte die in Zürich seit 
1917 geübte Technik in einer Tonbild­
schau. Von grosser Bedeutung für 
den gesichtsversehrten Patienten ist 
die von Frau Stoiber weiterentwickelte 
Epithetik (Gesichtsprothetik), die als 
modernster Abkömmling der Wachs­
bildnerei die Ausstellung abschliesst. 
- Dem wissenschaftlichen Illustrator 
der Neurochirurgischen Universitäts­
klinik Zürich von 1947 bis 1979 ist die 
zuletzt eröffnete Wechselausstellung 
gewidmet. Die Zeichnungen und 
Aquarelle von Herrn Hans Peter We­
ber illustrieren zahlreiche wissen­
schaftliche Publikationen und doku­
mentieren den Aufschwung einer 
wichtigen chirurgischen Spezialität. 
- Für Aufbau und Gestaltung der 
«Wachsbildnerei» wie auch der «Neu­
rochirurgischen Illustrationen» sind 
wir dem Ausstellungsdienst der Uni­
versitätsmuseen zu grossem Dank 
verpflichtet. - Es wurden 2800 Besu­
cher gezählt; davon wurden 1500 in 
72 Gruppen geführt. 

Objekte aus den Sammlungen des 
Medizinhistorischen Instituts waren 
in fremden Ausstellungen in Kiel, Zü­
rich, Winterthur und Sumiswald zu 
sehen. Der Kalender 1980 einer gros­
sen deutschen Instrumentenfirma 
zeigt Objekte aus unserer Sammlung. 

Die katalogmässige und wissenschaft­
liche Erschliessung der Bestände wur­
de u.a. mit der Hilfe von Semesteras­
sistenten weitergeführt. Die Votivbil­
der und -gaben wurden von A. Durrer 
im Zusammenhang mit seiner Disser­
tation über «Votivbrauchtum und Me-

dizin in der Innerschweiz» katalogi­
siert. 

Die Sammlung erhielt wiederum Zu­
wachs durch zahlreiche Schenkungen, 
so namentlich durch 500 Moulagen 
aus der Zürcher Dermatologischen 
Klinik. Dem Fritz Rohrer-Fonds der 
Universität verdanken wir die Mittel 
zur Ergänzung unserer Fotoausrü­
stung. 

Archäologische Sammlung der Uni­
versität Zürich 

In der Volksabstimmung vom 18. Fe­
bruar 1979 beschloss der Souverän 
die Restaurierung des Instituts- und 
Museumsgebäudes. Wegen der be­
vorstehenden Erneuerungsarbeiten 
konnte die Ende Januar neu eröffnete 
Ausstellung in den Räumen der ar­
chäologischen Sammlung daher nur 
bis Ende Juli 1979 gezeigt werden. 
Sie hatte drei Schwerpunkte, nämlich 
griechische Vasen (Leihgaben und 
eigener Besitz), Dokumentation der 
Restaurierung eines ägyptischen Dop­
pelsarkophages und schliesslich Prä­
sentation der Forschungsarbeiten 
des archäologischen Instituts in Sizi­
lien (Zürcher letas-Grabung). Im ge­
nannten Zeitraum wurde das Museum 
von 3525 Personen besucht. Neben 
Sonderführungen für Gesellschaften 
und Schulen auf Anfrage fanden in 
den Monaten Juni und Juli auch wie­
der drei öffentliche Führungen durch 
Studenten der Archäologie statt. 

Die zweite Jahreshälfte stand ganz 
im Zeichen des Umzuges in die provi­
sorischen Räumlichkeiten an der 
Künstlergasse 16, wo d,ie Sammlung 
von Originalen vollstän'dig in den neu 
eingerichteten Magazinräumen unter­
gebracht werden konnte. Die grosse 
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Mehrzahl der Gipsabgüsse musste 
dagegen auswärts eingelagert werden 
und bleibt während des Umbaus für 
die Öffentlichkeit und für die Bedürf­
nisse des Lehrbetriebes unzugängli.ch. 
Eine sehr beschränkte Auswahl von 
Abgüssen fand an der Künstlergasse 
16 eine provisorische Aufstellung, 
wo die Figuren als Modelle für den 
Zeichenunterricht und als Anschau­
ungsmaterial für die Ausbildung der 
Archäologiestudenten dienen. Die 
Verschiebung von Originalen und Ab­
güssen verlief fast ohne grössere Zwi­
schenfälle. Eine zu Bruch gegangene 
Gipsfigur wird zu Lasten der Trans­
portversicherung durch einen neuen" 
Abguss ersetzt. Es muss aber einmal 
mehr unterstrichen werden, dass jeder 
Umzug mit sehr grossen Risiken ver­
bunden ist, und dass die oft delikaten 
Sammlungsgegenstände zusätzlichen 
Beanspruchungen ausgesetzt werden. 
Dies zeigt sich ganz besonders an 
den Gipsabgüssen, die durch die Ver­
schiebungen, welche in den letzten 
Jahrzehnten mehrfach nötig wurden, 
stark gelitten haben. Nach erfolgtem 
Umbau sollen die Abgüsse nun wieder 
eine definitivere Aufstellung im Unter­
geschoss des Museumsgebäudes 
finden. Sie werden daraufhin einer 
gründlichen Überholung unterzogen. 

Im Berichtsjahr ist die Archäologische 
Sammlung durch bedeutende Neuer­
werbungen bereichert worden. Ende 
Februar wurden eine etruskische Olla 
mit zugehörigem Ständer und ein ita­
lisch-geometrischer Krater angekauft, 
welche schon vorher als Leihgaben 
zu sehen waren. Im September konn­
ten mit Hilfe eines Beitrages aus dem 
Fonds für gemeinnützige Zwecke und 
mit zusätzlicher Unterstützung von 
privater Seite neun griechisch-ägypti­
sche Mumienporträts aus dem 1.-
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4.Jahrhundert n. ehr. in die Samm­
lung übernommen werden, welche 
vorher während längerer Zeit als Leih­
gaben im Kunsthaus Zürich ausgestellt 
gewesen waren. Es handelt sich hier­
bei wohl um die bedeutendste Neuer­
werbung der letzten Jahrzehnte für 
die Archäologische Sammlung. Zu­
sammen mit den schon in der Samm­
lung vorhandenen Exemplaren ermög­
lichen die neu erworbenen Mumien­
porträts nun eine Übersicht über diese 
seltene Gattung antiker Porträtmale­
rei. Im übrigen wurden im Berichtsjahr 
die Terrakotten-, Lampen- und Terra 
Sigillata-Bestände durch Neuerwer­
bungen ergänzt. Als Schenkung von 
Herrn Hans Humbel ist eine etruski­
sche Impasto-Schnabelkanne zu nen­
nen. Herr Dr. Adolf Ribi schenkte eine 
augusteische Gemme. 

Botanischer Garten und Botanisches 
Museum der Universität Zürich 

Der Frühling war nass und kühl, ab 
Mai normalisierte sich das Wetter. 
Der Mittelmeergarten wurde durch 
zusätzliche Trittsteine erweitert. Die 
Agavengruppe und deren Umgebung 
musste durch Kies entwässert und 
eine Drainage eingebaut werden. Im 
Alpinum wurde eine Bachkorrektur 
vorgenommen, und undichte Stellen 
wurden ausgebessert. Die Bepflanzun­
gen befinden sich in gutem Zustand. 
Der Botanische Garten erhielt am Eu­
ropäischen Orchideenkongress in Zü­
rich 1 Gold-, 4 Silber- und 4 Bronze­
medaillen. Im Samentausch wurden 
4071 Portionen versandt und 609 gin­
gen ein. 418 Pflanzenarten wurden 
durch Kauf oder Tausch erworben. 
Die Besucherzahl ist weiter gestiegen. 
Es wurden 108 geschlossene Erwach­
senengruppengeführt, und dazu ka-

Durchwegs erfolgreich konnte die Universität Zürich ihre sportlichen Wettkämpfe mit der ETH gestalten: Im traditio­
nellen Rude~ettkampf siegte die Mannschaft der Universität zum fünften Mal und im Kleinkaliberschiessmatch zwi­
schen den belden Hochschulleitungen konnte die Mannschaft der Universität bereits zum zweiten Mal den Sieg da-
vontragen. " 
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men noch 10 öffentliche Führungen. 
Im alten Botanischen Garten «zur 
Katz» wurden die Umänderungen ab­
geschlossen und mit der Bepflanzung 
begonnen. Die botanische Aufsicht 
über den Parco Botanico dei Cantone 
Ticino auf den Brissago-Inseln wird 
weiterhin von Prof. Dr. P. Endress 
gewährleistet. 

Im Herbarium wurden 6929 Neuein­
gänge verzeichnet und 3520 neue 
sowie 5045 alte Bogen von Pflanzen 
geklebt und 3690 neue und 3484 alte 
Bogen Herbarpflanzen eingereiht. 
1680 Nummern Herbarbogen wurden 
als Tausch an 15 Institute in diversen 
Ländern verschickt. 

In der Bibliothek erhöhte sich der Be­
stand an Büchern um 513 Bände, an 
Separata um 71 Stück. Der Zeitschrif­
tenbestand beträgt nun 392 Ausga­
ben; davon sind 45 Zeitschriften im 
Depot der Zentralbibliothek und 10 
gehören der Julius-Klaus-Stiftung. 

5. Zürcher Universitätsverwaltung 
(ZUV) 

Die Geschäfte der Zürcher Universi­
tätsverwaltung werden hier im einzel­
nen nicht aufgezählt: einige Abteilun­
gen berichten nachstehend über be­
sondere Fragen. Die Zürcher Universi­
tätsverwaltung bereitete zudem zahl­
reiche Geschäfte der Akademischen 
Organe und Kommissionen vor und 
vollzog grösstenteils deren Beschlüs­
se. Auf ein Geschäft sei hier zusätzlich 
hingewiesen: auf die Reorganisation 
der Zentralverwaltung der Universität 
Zürich. 

Herr Rektor P. G. Waser berichtete 
darüber an der ordentlichen Jahres-
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versammlung 1980 des Akademischen 
Senates: «Im Zusammenhang mit 
den Vorlagen zur Reorganisation des 
Rektorates hatte der Herr Universi­
täts-Sekretär ebenfalls eine Vorlage 
zur Reorganisation der zentralen Uni­
versitätsverwaltung (ZVU) vorgelegt. 
Vor allem wegen der ersten Etappe 
der Universität Zürich-Irchel und we­
gen der Übertragung weiterer Aufga­
ben wie Planung, Information, Stati­
stik, Bau, Technik und weiterer Gebie­
te an das Rektorat hatte der Personal­
bestand der zentralen Universitätsver­
waltung in den vergangenen zehn 
Jahren zugenommen. Die zweite Etap­
pe der Universität Zürich-Irchel wird 
in den Jahren 1982/83 eine weitere 
starke Personalzunahme bewirken. 

Ziel der Reorganisation ist es, die 00- . 
zentenaufsicht und die Leitung der 
zentralen Universitätsverwaltung 
durch den Rektor, die Dekane und 
durch die Kommissionspräsidenten 
sicherzustellen. Gleichzeitig ist auch 
die Handlungsfähigkeit der Mitarbeiter 
nicht über Gebühr einzuschränken. 
Der Universitäts-Sekretär hatte vorge­
schlagen, dass er die Personalleitung 
der ZVU und die Leitung der Betriebs­
dienste neu an einen Chef der Be­
triebsdienste abtreten wolle. Dieser 
neue Chef der Betriebsdienste ist Herr 
Dr. A. Haefelin, bisher Baukoordinator. 
Der Universitäts-Sekretär wird die 
Leitung der Akademischen Selbstver­
waltung des Rektorates und die Auf­
gaben des Stabschefs des Rektors 
beibehalten. Der Senatsausschuss 
hat vom Reorganisations-Vorschlag 
Kenntnis genommen.» Die kantonale 
Erziehungsdirektion hat dem Vor­
schlag am 29. Februar 1980 zuge­
stimmt; Herr Rektor P. G. Waser hatte 
das neue Modell «Zürcher Universi­
tätsverwaltung» (ZUV) auf den 

29. März 1980 in Kraft gesetzt. Die 
Unterlagen dazu können im Universi­
tätssekretariat bezogen werden. 

a) Personal 

Die Zentralverwaltung umfasst ge­
mäss Stellenplan des Rektorats 175 
Stellen (Vorjahr 168 Stellen). Am 
1. März 1980 betrug der Personalbe­
stand unter Berücksichtigung der 
Halbtagsangestellten 174 Mitarbeiter; 
dazu kamen 3 kaufmännische Lehr­
töchter sowie 120 Spetterinnen/Spet­
ter und Garderobieren. 

Im Laufe des akademischen Jahres 
wurden folgende neue Stellen bewil­
ligt: 

Universität Zürich-Zentrum 
1 TV-Techniker für das Universitäts­
spital/Trakt Nord 

Universität Zürich-Irchel 
1 Handwerkergehilfe 

Ferner sind der Zentralverwaltung 
1 HauswartsteIle vom Zoologischen 
Institut sowie 4 Stellen des Material­
schalters und der Glasbläserei Irehel 
vom Organisch-chemischen Institut 
übertragen worden. 

Todesfall 

Die Universitätsverwaltung beklagt 
den Tod ihres Mitarbeiters Julius von 
Arb, gestorben am 12.Januar 1980. 

b) Planung, 
Organisation 

Im Bereich der EDV war im Berichts­
jahr das entscheidende Ereignis die 

Anschaffung eines Kleincomputers 
für die Universitätsverwaltung. Damit 
konnten die umfangreichen konzeptio­
nellen Arbeiten in die Realisierungs­
phase eintreten. Infolge der bevorste­
henden Umstellung des Staatshaus­
haltes auf das neue Rechnungsmodell 
(Volksabstimmung vom 2. September 
1979) mussten allerdings die Prioritä­
ten etwas anders gesetzt werden. 
Nach der noch im Berichtsjahr begon­
nenen Realisierung der Stipendiaten­
applikation sollen die Bereiche «Vorle­
sungsverzeichnis» und «Studenti­
sches» als nächstes vorangetrieben 
werden. 

Neben diesen Entwicklungsarbeiten 
mussten selbstverständlich die routi­
nemässig anfallenden Arbeiten in 
noch gleichem Umfang erledigt wer­
den (Vorlesungsverzeichnis, Immatri­
kulationen, Kolleggeld, Statistiken, 
Lieferung von Daten an das SIUS 
usw.). Für das Schweizerische Hoch­
schul-Informationssystem (SIUS) wur­
den erstmals Auswertungen für die 
Lehrkörper-Statistik erstellt. 

Plan ungss tab 

siehe unter Planungskommission und 
Planungsausschuss. 

c) Information 

Das Berichtsjahr brachte für den Wis­
senschaftl ichen I nformationsd ienst 
(Pressestelle) wiederum eine Reihe 
grösserer Aufgaben mit sich: Zu den 
Höhepunkten gehörten ohne Zweifel 
die Eröffnung der neuen Universitäts­
gebäude auf dem Irehel und damit 
zusammenhängend der «Tag der offe­
nen Tür», der dieses Jahr in den natur­
wissenschaftlichen Instituten der Uni-
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versität Zürich-Irchel durchgeführt 
wurde - mit grossem Erfolg: Etwa 
15000 Interessierte statteten unserer 
Uni einen Besuch ab. " 

Daneben bildete die Redaktion des 
Mitteilungsblattes des Rektors «Uni 
Zürich» eine Konstante in der Tätigkeit 
des Wissenschaftlichen Informations­
dienstes: Insgesamt erschien «Uni 
Zürich» siebenmal, die letzten sechs­
mai im neuem Gewand. Weitere Perio­
dica, wie «Uni Intern» (Personalzei­
tung), «Uni Memo» (Veranstaltungska­
lender) erschienen in regelmässigen 
Abständen. 

Die Presse, Radio und Fernsehen wur­
de über 1 OOmal mittels unserer «Uni­
versitäts-Pressedienste» über aktuelle 
Ereignisse informiert, und rund 15mal 
organisierte der Wissenschaftliche 
I nformationsd ienst Presseorientieru n­
gen; so aus Anlass der zahlreichen 
Ausstellungen im Lichthof, zur Präsen­
tation des Entwicklungsplanes 
1979-1983, zur Eröffnung der Univer­
sität Zürich-Irchel und zum «Tag der 
offenen Tür», zum Erscheinen des 
Forschungsberichtes 1977 -1979 so­
wie zu weiteren Veranstaltungen (Kon­
gresse usw.). 

Eine besonders dankbare Aufgabe 
bildet die Beantwortung der immer 
zahlreicher werdenden Anfragen aus 
der Öffentlichkeit, welche die ver­
schiedensten Tätigkeitsbereiche der 
Universität betreffen: Sie reichten 
dieses Jahr von der Bitte um die Per­
sonalien des «Sprayers» bis zur Frage 
einer wissenschaftlich interessierten 
Dame, aus welchen Stoffen sich die 
Luft unserer Atmosphäre zusammen­
setze. 
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d) Finanzen 

Staatsrechnung 1979: Universitäts­
ausgaben des Kantons Zürich 

Die nachstehenden Ausgaben und 
Einnahmen befassen sich im wesentli­
chen nur mit dem universitätsinternen 
Betrieb, mit den Einschränkungen 
gemäss separaten Hinweisen: 
Die Personalausgaben haben im Jahre 
1979 um 8% Mio Franken zugenom­
men und stellten sich auf total 149,2 
Mio Franken gegenüber 140,7 Mio 
Franken im Vorjahr. Die Gründe für 
diese Zunahme ergeben sich haupt­
sächlich aus der 2,5%igen Teuerung, 
den ordentlichen Dienstjahreserhö­
hungen und Beförderungen sowie 
der gestaffelten Vermehrung der Pro­
fessoren-, Ober- und Assistenten­
SteIlen sowie für solche des Verwal­
tungs- und Betriebspersonals im Rah­
men der Plafonierungsvorschriften. 
Nicht enthalten im genannten Total 
sind die Sozialleistungen, die in der 
Rechnung der Finanzdirektion ausge­
schieden sind. 

Die Sachaufwendungen betrugen 
im Berichtsjahr 20,5 Mio Franken ge­
genüber 20,6 Mio Franken im Jahre 
1978, wobei die in der Rechnung der 
Baudirektion ausgewiesenen Unter-

. haltskosten für nichtrealisierbare Uni­
versitätsliegenschaften nicht berück­
sichtigt sind. 

Die Sachaufwendungen erfuhren vor 
allem im Zusammenhang mit den er­
höhten Energiepreisen eine Erhöhung 
um 3,7 Mio Franken und stellten sich 
im Jahre 1979 auf 15,4 Mio Franken. 

Die Ausgabengruppe Stipendien und 
Beiträge erreichte im Berichtsjahr 
den Betrag von 27,4 Mio Franken ge-

1 
1800 neue S~udieren~e sc~rieben sic~ zu B~ginn des Wi~tersemesters 1979/80 an der Universität Zürich ein. Dies 
kommt der hochsten Je erzielten Studlenanfangerzahl gleich. Unsere Bilder zeigen informationshungrige Studenten 
am Anschlagbrett und an der eigens für Studienanfänger eingerichteten Tonbildschau. 

67 



genüber 25,5 Mio Franken im Vorjahr. 
Darin sind Beiträge für die Vergütung 
an Universitätskliniken als Anteil an 
den Betriebs- und V~rwaltungskosten 
von 8,5 Mio Franken, im weiteren für 
Betriebs- und Investitonsbeiträge für 
die Zentralbibliothek Zürich von 4,7 
Mio Franken, ferner 0,9 Mio Franken 
für Vergütung an die Liegenschaften­
verwaltung des Kantons Zürich für 
Pacht und Miete und schliesslich 0,9 
Mio Franken für übrige Beiträge ent­
halten, während die restlichen 12,4 
Mio Franken die eigentlichen Stipen­
dien für Studierende darstellen. 

Die Aufwendungen für Maschinen 
und Einrichtungen inkl. Unterhalt be­
trugen 1979 5,4 Mio Franken (1978 
= 4,0 Mio Franken), wobei erstmals 
Einzelanschaffungen von Objekten 
von über Fr. 50000 im Einzelfall­
insgesamt 0,6 Mio Franken - vom 
Konto Forschungs- und Unterrichtsbe­
dürfnisse (bisher Sachaufwendungen) 
ausgeschieden sind. 

Die Einnahmen erreichten pro 1979 
die Höhe von 61,7 Mio Franken insge­
samt und sind damit 3,7 Mio Franken 
höher als im Jahre 1978. Der Anteil 
der Bundessubventionen beträgt allein 
41,8 Mio Franken (Vorjahr = 41,2 Mio 
Franken). 

Nationalfonds und übrige Forschungs­
kredite 

Im Berichtsjahr wurden 132 National­
fondskredite von unserer Stelle abge­
rechnet und 7 Mio Franken Löhne 
sowie 3,1 Mio Franken weitere Ausga­
ben beglichen, während in 13 Fällen 
die betreffenden Kreditnehmer in ei­
gener Verwaltung Abrechnungen er­
stellten. Ebenfalls wurden 1,6 Mio 
Franken Löhne und 1 Mio Franken son-
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stige Aufwendungen für übrige For­
schungskredite ausbezahlt. 

e) Bau, Technik, Betrieb 

Raum- und Baufragen 

Das Zoologische Institut und die For­
schungsabteilung des Zoologischen 
Museums konnten im Frühjahr 1979 
ihre neuen Räumlichkeiten in der Uni­
versität Zürich-Irchel beziehen. 

Der Ausstellungsbereich des Zoologi­
schen Museums verbleibt im bishe­
rigen Biologiegebäude Künstlergasse 
16 wie auch das Paläontologische In­
stitut und Museum, dem hierz. T. 
neue, seinen Bedürfnissen besser 
entsprechende Räume zugewiesen 
werden konnten. Im Gebäude Künst­
lergasse 16 fanden auch das Archäolo­
gische Institut und das Kunstge­
schichtliche Seminar vorübergehend 
Aufnahme für die Zeit der Restaura­
tion und des Umbaus der ehemaligen 
Augenklinik Rämistrasse 73, die bis 
1983 dauern werden. 

. Das Völkerkundemuseum konnte die 
für seine Zwecke umgebauten Gebäu­
de im alten Botanischen Garten auf 
dem Areal zur Katz beziehen. 

Das Institut für Hirnforschung nahm 
die neuen Räume in Betrieb, die durch 
die Aufstockung des Institutsgebäu­
des um zwei Geschosse gewonnen 
wurden. Den erforderlichen Kredit 
hatte der Kantonsrat am 6.Januar 
1975 bewilligt. 

Das Institut für Molekularbiologie 11 
genetisch-zellbiologischer Richtung 
wurde auf den Hönggerberg verlegt, 
wo es Aufnahme im Erweiterungsbau 

der Molekularbiologie der ETH fand. 
Die beiden molekularbiologischen 
Institute der Universität und das ETH­
Institut für Molekularbiologie und Bio­
physik bilden eines der schweizeri­
schen Zentren für Molekularbiologie, 
die auf Emptehlung des Nationalfonds 
aufgebaut wurden und von ihm mitge­
tragen werden. 

Die bisherigen Räume des Instituts 
für Molekularqiologie 11 im Laborge­
bäude Winterthurerstrasse 266a, auf 
dem Areal der Veterinär-medizini­
schen Fakultät, übernahm das Institut 
für Parasitologie, das seit seiner Grün­
dung im Jahre 1968 mit unzulängli­
chen Provisorien vorlieb nehmen 
musste. 

Beim Rechtswissenschaftlichen Semi­
nar haben das anhaltende, unverhält­
nismässig starke Anwachsen der Stu­
dentenzahlen und die dadurch beding­
te Erweiterung des Lehrkörpers die 
schon seit längerer Zeit bestehende 
räumliche Notlage noch verschärft. 
Zu ihrer Linderung wurde im Ge­
schäftshaus Kleinstrasse 15 Raum 
gemietet und dem Seminar zur Verfü­
gung gestellt. 

Das Institut für Informatik bezog das 
Gebäude Sumatrastrasse 30, das 
durch die Verlegung des Rechenzen­
trums in die Universität Zürich-Irchel 
frei geworden war. Dadurch konnte 
nicht nur den Bedürfnissen dieses 
Instituts Rechnung getragen werden, 
sondern es ermöglichte auch, Engpäs­
se bei weiteren Seminarien zu behe­
ben. So übernahm das Publizistische 
Seminar die bisherigen Räume des 
Instituts für Informatik an der Kurven­
strasse 17, während an seine Stelle 
das Orientalische Seminar an die Bek­
kenhofstrasse 26 nachrückte. Der 

dadurch in der Liegenschaft FIorhof­
gasse 11 frei gewordene Raum kam 
dem Indogermanischen Seminar und 
dem Klassisch-Philologischen Semi­
nar zugute. 

Am 14.Januar 1980 bewilligte der Kan­
tonsrat einen Kreditvon Fr. 5950000.­
für den Bau einer unterirdischen Er­
schliessung mit Einstellhalle und Zivil­
schutzanlage beim Kollegiengebäude. 
Damit sollen die Zulieferung zum Kol­
legiengebäude sowie zu den Gebäu­
den Rämistrasse 73 und Künstlergas­
se 16 und ihre Entsorgung verbessert 
werden. 

Die Umbau- bzw. Anpassungsarbeiten 
im Gebäude Schönleinstrasse 2, das 
bis zum Bezug der Universität Zürich­
Irehel dem Anorganisch-chemischen 
Institut diente, wurden im Februar 
1980 abgeschlossen. Hier sind nun 
die Abteilung Orale Strukturbiologie 
des Zahnärztlichen Instituts sowie 
der Laborbereich der Abteilung für 
Klinische Pharmakologie des Departe­
ments für Innere Medizin unterge­
bracht. 

Betrieb 

Die Gebäude der Veterinär-medizini­
schen Fakultät wurden an die Fernwär­
meversorgung für das Hochschulquar­
tier angeschlossen. Die Telefonzentra­
le des Tierspitals ist modernisiert und 
erweitert worden. 

In der Universität Zürich-Irchel gingen 
der Materialdienst und die Glasbläse­
rei, die ihre Dienstleistungen allen 
dort untergebrachten Instituten zu 
erbringen haben, vom Organisch-che­
mischen Institut in die Verantwortung 
der Betriebsleitung Irehel über. 
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Im übrigen kann für die vielfältige und 
anspruchsvolle Arbeit der technischen 
Dienste - Schreinerei, Elektro- und 
Mechanische Werkstätte, Hausdruk­
kerei -, der Betriebsabteilungen Zen­
trum und Irehel sowie der Gärtnerei 
auf interne Rechenschaftsberichte 
verwiesen werden. De~ Mitarbeitern 
dieser Dienste sei an dieser Stelle 
für ihre Arbeit herzlich gedankt, insbe­
sondere für die Mehrarbeit, die sie 
wegen Kongressen, Ausstellungen 
und Veranstaltungen neben dem allge­
meinen Universitätsbetrieb zu erbrin­
gen hatten. 

Audiovisions-Abteilung 

Das Hörsaal- und Kongresszentrum 
Trakt Nord (neue Frauenklinik) ist seit 
dem Wintersemester 79/80 in Be­
trieb. Die Planung wurde weitgehend 
durch die Fernsehabteilung realisiert, 
um einen fortschrittlichen Vorlesungs­
sowie Kongressbetrieb zu gewährlei­
sten. 

Die Kinderklinik wurde über Kabel 
an das Fernsehnetz der Universität 
angeschlossen. Ein Aufnahmeraum 
ist mit den wichtigsten Geräten ausge­
rüstet. Seit dem WS 79/80 finden 
nun wöchentlich zweimal Übertragun­
gen in den Hörsaal Häldeliweg statt. 
Nebst den Vorteilen, die das Fernse­
hen als Hilfsmittel in der Medizin 
bringt, müssen die Vorlesungen nicht 
mehr doppelt abgehalten werden. 
Im weitern ermöglicht es den Umbau 
des Hörsaales im Kinderspital, ohne 
den Vorlesungsbetrieb zu stören. 

Die neuerstellte Kabelverbindung vom 
Tierspital in das Hörsaalzentrum Irehel 
ermöglicht wöchentliche Eidophor­
vorlesungen für Veterinäre. 
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Die Dienstleistungen umfassen, neben 
dem Unterrichtsfernsehen, Service 
und Unterhalt aller Poolgeräte, das 
Verleihwesen sowie die Produktion 
von Lehrfilmen, die an Bedeutung 
ständig zunimmt. Es wird sich nicht 
umgehen lassen, die mediendidakti­
sche Betreuung auszubauen, um die 
vorhandenen Mittel im Dienste des 
Unterrichts voll auszuschöpfen. 

Ausstellungsdienst der Zürcher Uni­
versitätsmuseen 

Grafik, Fotoatelier und Werkstatt des 
Ausstellungsdienstes der Zürcher Uni­
versitätsmuseen standen den Museen, 
Instituten und der Universitätsverwal­
tung in zahlreichen grösseren und 
kleinern Einsätzen mit Rat und Tat 
zur Seite. Arbeits- und zeitintensiv 
waren insbesondere die Vorbereitun­
gen für die anthropologische Ausstel­
lung im Stockargut, die Neugestaltung 
des Sarkophagraumes in der Archäo­
logie und die Einrichtungen für die 
Moulagen-Ausstellung der Medizin­
Historischen Sammlung. Die grosse 
Wanderausstellung «Geschenk des 
Nils», erfolgreich in verschiedenen 
Schweizer Städten präsentiert, wurde 
aufgelöst. 

f) Verwaltungs-/Studentenabteilung 

Die Gesamtstudentenzahl der Univer­
sität Zürich weist nach wie vor einen 
starken Aufwärtstrend auf: während 
im WS 1978i79 die Gesamtstudenten­
zahl 13 928 Immatrikulierte betrug, 
so zählt im WS 1979/80 die Universi­
tät Zürich 14316 Studierende (Zunah­
me 388 Studierende). Die Zahl der 
Studienanfänger erreicht mit 1800 
ein neues «Rekordergebnis». 

Dieses l'I!!umienportrait einer älteren Dame aus der Oase 
Fayum (Agypten) (anfangs des 4.Jh. nach Christus; 
Temperamalerei auf Holz) gehört zu den neun bemalten 
Holztafeln, die von der Archäologischen Sammlung der 
Universität im Jahre 1979 erworben werden konnten. 

Das Völkerkundemuseum der.Universität hat ein sehr 
wert~olles Geschenk erhalten: e.ine 53cm hohe vergol­

dete .Flgur des Bu.?dha Amitiiyus. Die in bezug auf Verar­
beitung und Grosse seltene Statue stellt eine sinnvolle 
Bereicherung der weltberühmten Tibetsammlung des 

Völkerkundemuseums dar. 
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Vom' WS 1978/79 auf das WS 
1979/80 haben sich die Studentenzah­
len der Fakultäten und Abteilungen 
folgendermassen entwickelt: Phil. I 
+ 372, Recht + 9, Ökonomie weitere 
Abnahme um 74; bei den Studien­
anfängern jedoch ergibt ein Vergleich 
gegenüber dem vergangenen Winter­
semester einige interessante Aussa­
gen: 44 Juristen weniger, 12 Ökono­
men weniger, 85 Phil. I-er mehr sowie 
13 Phil. li-er weniger. Die Frage, ob 
die Verflachung bei den Juristen nur 
vorübergehenden Charakter hat und 
die Abnahme bei den Ökonomen wei­
ter anhält, kann im heutigen Zeitpunkt 
noch nicht beantwortet werden. Auf­
fallend ist die Zunahme der weiblichen 
Studierenden. Gegenüber dem Vor­
jahr beträgt sie 378. Diese Zunahme 
verteilt sich auf alle Fakultäten, beson­
ders auf die Philosophischen Fakultä­
ten I und 11. 

Entscheidend für die Planung der Uni­
versität Zürich ist die Studenten pro­
gnose für die Jahre 1978-1985, vom 
2.6.1978, erstellt durch das Bundes­
amt für Bildung und Wissenschaft 
in Zusammenarbeit mit Vertretern 
der Universität Zürich. Diese Prognose 
fasst die Studienanfänger des Som­
mersemesters und des darauf folgen­
den Wintersemesters zusammen (inkl. 
an andere Universitäten umgeleitete 
Medizinstudenten) ; die Studentenzah­
len sind diejenigen des Winterseme­
sters. Ein gesamtuniversitärer Ver­
gleich zwischen den Prognosen-Wer­
ten und der Statistik zeigt - wie für 
1978 - eine erfreuliche Übereinstim­
mung. 

Noch zu wenig analysierbar sind die 
Bereiche Fachwechsler, Hochschul­
wechsler, Studienabbrecher usw.; 
diese Studenten beeinflussen jedoch 
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die Studienanfänger-, Erstsemestri­
gen- und Studentenzahlen in nicht 
unbedeutendem Ausmass. 

g) Studentenberatungsdienste 

Psychologische Studentenberatung 

Insgesamt ergab sich für das Berichts­
jahr 1979 eine Klientel von 343 Studie-
renden. -

Nach Abklärungen mussten aus Indi­
kationsgründen und wegen der be­
grenzten Personalkapazität der Stelle 
105 Studenten in die Privatpraxis über­
wiesen werden. 

In Vorträgen, Projekten, Publikationen, 
Kommissionen, Seminarien und Ta­
gungen wurden folgende Themen 
bearbeitet: Arbeitsstörungen, Einsam­
keit, Depressionen, verschärfte Selek-

, tion an den Hochschulen, Probleme 
der heutigen Studentengeneration, 
Studienbeginn, Studienberatung, Stu­
dentenberatung in der Schweiz, 
Selbsthilfegruppen, Tutorensuper­
vision, Vernehmlassung über die künf­
tige Entwicklung der Tutorien, Unter­
suchung über Klienteie und Bera­
tungstätigkeit, Frauen an der Hoch­
schule, Studentensexualität, psycho­
analytische Kurztherapie, Neukonzep­
tion des Hochschulpfarramtes, Kran­
kenkassenbeiträge für Psychothe­
rapie. 

Die Psychologische Studentenbera­
tung hat sich in folgenden Kommissio­
nen beteiligt: Verein für Psychologi­
sche Studentenberatung beider Hoch­
schulen, Kommission für Härtefälle, 
Betreuungskommission für die Studie­
renden der beiden Hochschulen in 
Zürich, Abteilungsleiterkonferenz 

ZVU, Arbeitsgemeinschaft der 
Schweiz. Studentenberater. 

Die Weiterbildung hatte folgende 
Schwerpunkte: Kurzpsychotherapie, 
(Methode und Indikation), Teilnahme 
an Kontrollgruppen und Supervision, 
Gruppentherapie, Psychodrama, Ge­
stalttherapie. 

Stipendiatenberatung 

Die Arbeit der Stipendiatenberatung 
stand im Berichtsjahr unter dem Zei­
chen einiger wichtiger Neuerungen: 
Die Kantonale Kommission für Stu­
dienbeiträge bereitete zuhanden des 
Erziehungsrates eine einschneidende 
Revision des Stipendienreglementes 
vor, welche von der Oberbehörde am 
4. Dezember 1979 genehmigt worden 
ist. Insbesondere wird der seit 1974 
eingetretenen Teuerung wenigstens 
teilweise Rechnung getragen. Dies 
geschieht bei eltern unabhängigen 
Stipendiaten des zweiten Bildungswe­
ges durch Erhöhung des Grundansat­
zes für die Stipendienberechnung, 
bei den elternabhängigen durch teil­
weise Eliminierung der kalten Progres­
sion in der Berücksichtigung der 
Elterneinkommen. Im Rahmen der 
Kantonalen Kommission wurde auch 
die Kasuistik in der Auslegung des 
Reglementes verfeinert. 

Als erste Arbeitsgruppe wurde die 
Stipendiatenberatung Ende Januar 
1980 dem neuen Computer der Zen­
tralverwaltung angeschlossen. Nach 
einer nicht zu vermeidenden Anlaufs­
phase dürften sich namhafte Vorteile 
ergeben hinsichtlich Flexibilität in den 
Auszahlungsterminen, Vereinfachung 
der Administration sowie Dokumenta­
tion von Sachbearbeitung, Kantonaler 
Kommission und Oberbehörde. 

Weniger erfreulich verlief die Berichts­
periode für die Stiftung Darlehenskas­
se der Studentenschaft. Ein von stu­
dentischer Seite eingereichter und 
von allen studentischen Gruppierun­
gen, dem Stiftungsrat der Darlehens­
kasse sowie dem Senatsausschuss 
unterstützter Vorstoss zur Wiederein­
führung des Beitragsobligatoriums 
ist von der Oberbehörde mit Hinweis 
auf die zum mindesten unsichern Ge­
setzesgrundlagen abgelehnt worden. 
Der Stiftungsrat wird trotzdem versu­
chen, seine Aufgabe weiterhin zu er­
füllen und die Leistungen der Kasse 
möglichst auszubauen. Er hofft, dass 
das Ziel allgemeiner, obligatorischer 
Beiträge spätestens nach der ohnehin 
bevorstehenden Revision der die Uni­
versität betreffenden Gesetze erreicht 
werden kann. 

Nachdem der Universität durch Legat 
knapp zwei Millionen Franken für Sti­
pendienzwecke zugeflossen waren, 
konnte im Laufe des Berichtsjahres 
die auf diesem Legat beruhende Gu­
stav-und-Wilhelmine-Reiser-Siems­
sen-Stiftung gegründet werden und 
unter dem Präsidium des Rektors mit 
Aktuariat durch den Berater der Sti­
pendiaten ihre Tätigkeit aufnehmen. 

Beratungsdienst für behinderte Stu­
denten 

Im Berichtsjahr nahmen 21 Behinderte 
(im Vorjahr 17) den Beratungsdienst 
in Anspruch, wobei in zwei Fällen 
Drittpersonen bezüglich der Probleme 
eines behinderten Schülers bzw. einer 
behinderten Studentin beraten wur­
den. Insgesamt betrachtet, handelte 
es sich um 

11 Körperbehinderte (5 Phil. I, 2 Jur., 
1 Med.; 1 ETH, 2 Auditoren), 6 Hörbe-
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hinderte (3 Phil. I, 1 Med.; 1 ETH, 1 
Schüler), 3 Sehbehinderte (2 Phil. 
I; 1 Abklärung von Studienmöglichkei­
ten) und 1 Sprachbehinderten (ETH). 

Zehnmal wurde der Kontakt mit dem 
Dienst erstmalig gesucht. Darüber 
hinaus traten eine kantonale Behörde 
sowie eine Ausbildungsinstitution 
mit der Bitte um Beratung bzw. Ko­
operation an den Beratungsdienst 
heran. 

Beratungsanliegen waren: Transport-, 
Mobilitäts- und Betreuungsprobleme, 
Studienmöglichkeiten, Studiengestal­
tung, Prüfungsprobleme, Finanzie­
rungsfragen, Studienortwechsel, 
Wohnungssuche, Suche nach Prakti­
kumsplätzen, Vermittlung von Kon­
takt, Therapie u. a.; wiederholt waren 
psychische Probleme Gegenstand 
der Beratung. 

Eine Verbesserung der Situation der 
hörbehinderten Studenten tut not. 
Nach Abklärung des Standes der tech­
nischen Möglichkeiten konnte mit 
einer Hörgerätefirma eine kostenlose 
Versuchsphase vereinbart werden. 
Während dieser Zeit erproben drei 
hörbehinderte Studenten mit einem 
neuentwickelten Gerät dessen Lei­
stungsfähigkeit im Unterrichtsbetrieb. 

Schliesslich konnte der von der Zen­
tralverwaltung finanziell geförderte 
«Uni-Führer für behinderte Studen­
ten» - das Werk einer «Arbeitsgruppe 
Beratung behinderter Studenten» 
- im Februar dieses Jahres dem Herrn 
Universitäts-Sekretär mit der Bitte 
übergeben werden, für die Druck­
legung zu sorgen. 
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h) Hauptbibliothek Universität Zürich­
Irehel (HBI) 

Das verflossene Jahr stand im Lichte 
des Aufbaus und der Weiterplanung 
der Hauptbibliothek Irchel, welche 
im Oktober 1980 eröffnet werden soll. 
Einerseits wurden gegen 1000 Bücher 
und über 4000 neue Zeitschriftenhefte 
angeschafft und verarbeitet, welche 
z. T. in andere Institute ins Depot ge­
geben wurden. Das Zeitschriftenver­
zeichnis wurde Ende Sommer 1979 
fertig bearbeitet; dessen Erscheinen 
verzögert sich aber weiterhin wegen 
drucktechnischer Schwierigkeiten. 
Die Bestände der Chemie- und Anato­
miebibliothek wurden ab 1950 erfasst, 
und ihre Neuanschaffungen werden 
weiterhin von der HBI katalogisiert. 
Andererseits musste ein konkretes 
Konzept für eine Freihandbibliothek 
geschaffen werden, das eine Automa­
tisation in Zusammenarbeit mit den 
Institutsbibliotheken ermöglicht und 
einen zentralen Katalog der naturwis­
senschaftlichen Literatur realisieren 
kann (s. Regierungsratsbeschluss 
6307/1974). Die Automatisation erfor­
dert Programmierer, welche der HBI 
nicht zur Verfügung stehen; daher 
musste auf dem Markt nach Pro­
grammpaketen gesucht werden, weI­
che den Bedürfnissen der HBI genü­
gen und im Rechenzentrum der Uni­
versität gut implementiert werden 
können. So hat sich das Dortmunder 
System (DOBIS/LiBIS) als ein moder­
nes, relativ leicht zu handhabendes 
Bibliothekssystem von anderen abge­
hoben. Mit diesem System kann über 
den Bildschirm katalogisiert und kön­
nen Anschaffungs- und Ausleihopera­
tionen ausgeführt werden. Diese und 
andere Tätigkeiten können so viel ra­
tioneller als früher durchgeführt wer­
den. 

Die Einführung und Ausbildung des 
. HBI-Personals in das neue System 
erfordert Zeit, welche jetzt, wenn auch 
unter Termindruck, noch zur Verfü­
gung steht. Zudem sind noch bezüg­
lich der Katalogisierung Koordina­
tionssitzungen mit der Zentralbiblio­
thek vorgesehen. 

Zurzeit reicht die Personalkapazität 
noch knapp aus; es sind 5 Bibliotheka­
rinnen (3 ganztags, 2 halbtags) und 
eine Sekretärin (halbtags) angestellt. 
Zur Aufrechterhaltung eines geordne­
ten Betriebes ist die Bibliothek auf 
zusätzliches Personal angewiesen. 
Dies bedingt einerseits die Umwand­
lung der befristeten Stellen in feste 
und andererseits, auf die Eröffnung 
hin, die planmässige Erhöhung des 
Personalbestandes. 

6. Rechenschaftsberichte 

a) Forschungskommission der Univer­
sität Zürich 

Aus Mitteln des Schweizerischen Na­
tionalfonds zur Förderung der wissen­
schaftlichen Forschung erhielten 
Nachwuchsforscher sowie selbständi­
ge Forscher unserer Hochschule im 
Zeitraum vom 1.Januar bis 31. Dezem­
ber 1979 folgende Beiträge zugespro­
chen: 

Stipendien an Nachwuchsforscher 
(durch die Forschungskommission der 
Universität) : 

Rechts- und Staatsw. 
Med. 
Vet.-med. 
Phil.l 
Phil. 11 
Gesamtbetrag 

Fr.141900.­
Fr.146161.50 
Fr. 70014.­
Fr. 206 786.­
Fr. 395 692.50 
Fr. 960554.-

Mehrjährige Stipendien an junge fort­
geschrittene Forscher (durch Vermitt­
lung der Forschungskommission der 
Universität) : 

4 Stipendien auf dem Gebiet der Gei­
steswissenschaften 
4 Stipendien auf dem Gebiet der Bio­
logie und Physiologie 
1 Stipendium auf dem Gebiet der 
Exakten und Naturwissenschaften 
3 Stipendien auf dem Gebiet der So­

. zial- und Präventivmedizin 
Gesamtbetrag Fr. 648521.-

Projekte von selbständigen Forschern 
(durch Vermittlung der Forschungs­
kommission der Universität): 
Theol. Fr. 153580.-
Rechts- und 
Staatsw. 
Med. 
Vet.-med. 
Phil.l 
Phil. 11 
Gesamtbetrag 

Fr. 355204.­
Fr. 8011877.­
Fr. 468858.­
Fr. 2 391 000.­
Fr. 5407386.-
Fr. 16787905.-

b) Stiftung für wissenschaftliche For­
schung an der Universität Zürich 

1. Kuratorium 

Die Jahresversammlung fand am 
30.Januar 1980 statt. Das Kuratorium 
nahm Kenntnis von einer Reihe von 
Berichten über Forschungsarbeiten 
und von Publikationen, die mit Hilfe 
von Stiftungsmitteln ausgeführt wor­
den sind. 

Herr Piero Hummel erklärte seinen 
Rücktritt als Mitglied des Kuratoriums. 
Zu seinem Nachfolger wählte die Ver­
sammlung Herrn Prof. i;h. A. Speiser. 
Der Senat bestrmmte in seiner Sitzung 
vom 26. Jun.i 1979 für die Amtsdauer 
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1979-1983 als Kuratoriumsmitglied 
aus dem Kreise der Dozenten Prof. Dr. 
H.-D. Altendorf. 

2. Zuwendungen an die Stiftung 

Die Stiftung für wissenschaftliche For­
schung erhielt auch im vergangenen 
Jahr eine Reihe von Zuwendungen von 
Firmen und Gesellschaften sowie von 
Privaten. Diese Spenden gestatten 
uns, das Vermögen und den Disposi­
tionsfonds zu äufnen. 

Beträge von Fr. 1 000. - und mehr 
sind uns zugekommen von: 
Schweizerische Bankgesellschaft, Zü-
rich Fr. 5000.-
Schweizerische Rückversicherungs-
Gesellschaft, Zürich Fr. 5000.-
Schweizerische Kreditanstalt, Zürich 

Fr.5000.-
Schoeller & Co., Zürich Fr. 2 500.-
Sparkasse der Stadt Zürich, Zürich 

Fr. 2000.-
Gebrüder Sulzer AG, Winterthur 

Fr.2000.-
«Winterthur» Versicherungen, 
Winterthur Fr. 2000.-
Neue Zürcher Zeitung, Zürich 

Fr.1 000.-
Gesamthaft sind an Spenden 
Fr. 25 500. - eingegangen. 

Nach den Bestimmungen der Statuten 
kann für wissenschaftliche Arbeiten 
nur über den Ertrag aus dem Stif­
tungsvermögen verfügt werden. Wir 
freuen uns deshalb besonders, wenn 
wir von Freunden unserer Universität 
zusätzliche Mittel erhalten, und 
danken allen Spendern verbindlich. 

Für die im Jahre 1980 zugesprochenen 
Subventionen standen folgende Beträ­
ge zur Verfügung: 

76 

Allgemeiner Fonds inkl. Escher-
Abegg-Stiftung Fr. 182500.-
Ringger-Pfenninger-Fonds (für die 
meistverbreiteten Volkskrankheiten) 

Fr. 18499.30 
Zollinger-Billeter-Fonds (für die Erfor­
schung der Krebskrankheiten) 

Fr.2603.10 

3. Subventionen 

Für das Jahr 1980 wurden für die 
nachstehenden Forschungsprojekte 
die folgenden Subventionen bewilligt: 

Medizinische Fakultät 
PD Dr. U. Binswanger 
D r. G. W. Keusch 
Blutdruckveränderungen während der 
Hämodialysebehandlung und deren 
pharmakologische Beeinflussung 

Fr.2000.-

Prof. Dr. A. Borbely 
Langzeitregistrierung von Schlaf und 
Aktivität der Ratte Fr.1 808.-

Prof. Dr. R. Hunsperger 
Analyse von Grund- und Obertönen in 
der zentralen Hörbahn Fr. 4480.-

Prof. Dr. H.M. Koelbing 
Dr. U. Boschung 
Bearbeitung anatomischer Modelle 
aus Elfenbein in der Medizinhistori­
schen Sammlung der Universität Zü-
rich Fr.1 500.-

Prof. Dr. F. Largiader 
Dr. E. Kolb 
Störungen der Vitamin-B12-Resorption 
als Spätfolgen der operativen Magen-
denervation Fr. 4000.-

Prof. Dr. G. Martz 
Autologe Knochenmarktransplantation 
beim Menschen Fr. 7400.­
plus aus Zollinger-Billeter-Fonds 

Fr.2600.-

Prof. Dr. J. Siegfried 
PD Dr. H.L. Haas 
Untersuchung von Hirnscheibchen in 
vitro Fr.2181.-

Philosophische Fakultät I 
Prof. Dr. O. Besomi 
II Carteggio Croce-Prezzolini 

Fr.3000.-

Prof. Dr. Urs Bitterli 
Quellenbuch zur Kolonialgeschichte 

Fr.4330.-

Prof. Dr. H.P.lsler 
Ausgrabungen auf dem Monte lato 

PD Dr. W. Laade 
Singhalesische Musik 

Prof. Dr. A. Niederer 

Fr. 5000.-

Fr. 9000.-

Atlas der schweizerischen Volkskunde 
Fr. 6 588.-

Prof. Dr. St. Sonderegger 
Mundartforschung und Ortsnamen­
kunde der deutschen Schweiz 

Fr. 5800.-

Prof. Dr. H. Schmid 
Rätoromanische Mundarttabellen 

Fr.3000.-

Prof. Dr. P. Stadler 
Kulturkampf in der Schweiz 

Prof. Dr. R. Tarot 

Fr. 2000.-

Erforschung der literarischen Verhält­
nisse in der Stadt Zürich im 17. Jahr-
hundert Fr. 6000.-

Philosophische Fakultät 11 
Prof. Dr. P.S. Chen 
Biochemische Grundlagen der Fort­
pflanzung und Entwicklung bei Droso­
phila Fr. 9898.-

Prof. Dr. G. Furrer 
Spät- und postglaziale Geschichte des 

. Rheingletschers Fr. 14900.-

Prof. Dr. H. Gross 
Dr. G. Mazzola 
Experimentelle Grundlagen der grup­
pentheoretischen Methode in der Mu­
siktheorie anhand eines prozessge-
steuerten Apparates Fr. 31 705.-

Prof. Dr. H. Haefner 
Untersuchung des Brachlegungspro­
zesses in verschiedenen Regionen des 
Schweizer Berggebietes Fr. 5300.-

Prof. Dr. R. Hantke 
Druckkostenbeitrag an «Das Eiszeital­
ter» Band 3, (aus Escher-Abegg-Stif-
tung) Fr. 10000.-

Prof. Dr. C. U. Kramer 
Farnforschung in Ostasien 

Fr. 10000.-

Prof. Dr. M. Waldmeier 
Expedition nach Indien zur Beobach­
tung der totalen Sonnenfinsternis vom 
16.2.80 Fr. 3000.-
Total Fr. 155490.-

Aufgrund einer Zusprache vom 
28.1. 76 wurden im Laufe des Jahres 
ausbezahlt: 
Fr. 10000. - (aus Escher-Abegg-Stif­
tung) für «Ammoniten des Generoso­
Beckens» (Druckkostenbeitrag) an Dr. 
F. Wiedenmayer, Basel. 

4. Vermögen 

Das Vermögen setzt sich wie folgt zu­
sammen (31.12.1979): 
Allgemeiner Fonds Fr. 3 052412.30 
Escher-Abegg-
Stiftung Fr. 231 503.40 
Ringger-Pfenninger-
Fonds Fr. 51914.35 
Zollinger-Billeter-
Fonds Fr,. 33558.20 
Subventionen-Konto Fr. 119617.25 
Dispositions-Fonds Fr. 350150.-
Total Fr.3 839155.50 
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Gegenüber dem Stand vom 31. De­
zember 1978 hat sich das Stiftungs­
vermögen um Fr. 145754.80 erhöht. 

Im Anschluss an die Jahresversamm­
lung des Kuratoriums hielt Herr Prof. 
Dr. R. Tarot einen Vortrag über das 
Thema «Gelegenheitsliteratur im Zü­
rich des 17. Jahrhunderts». 

c) Jubiläumsspende für die Universität 
Zürich 

Zu Anfang des Jahres 1980 standen 
aus dem Saldo und den Erträgnissen 
des Jahres 1979 dem Stiftungsrat 
(Subventionskonto) Fr. 76953.96 und 
dem Vorstand (Dispositionskonto) 
Fr. 48 348.- zur Verfügung. 

Aus dem Stiftungsrat traten zurück 
Herr Piero Hummel und Herr Dr. Max 
Trechsel. Als ihre Nachfolger wurden 
die Herren Prof. Dr. Ambrosius Spei­
ser und Marcel Züblin gewählt. Als 
weiteres Mitglied aus dem Kreise der 
Dozenten bestimmte der Senat der 
Universität am 26.6.1979 Herrn Prof. 
Dr. H.-D. Altendorf. 

An seiner Jahresversammlung vom 
30. Januar 1980 beschloss der Stif­
tungsrat folgende Zuwendungen aus 
dem allgemeinen Subventionskonto: 

Rechts- und staatswissenschaftliche 
Fakultät 
PD Dr. Antonin Wagner 
Die Finanzkrise amerikanischer Gross­
städte, Ursachen und Lösungsvor-
schläge Fr. 3300.-
Prof. Dr. H. U. Walder 
Seminar über den Eheprozess 

Fr. 2 700.-
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Medizinische Fakultät 
Prof. Dr. M. Cuenod 
Steuerung der motorischen Leistung 
beim Menschen Fr.3477.20 
Prof. Dr. D. Gross 
Realisierung von 2 Filmstreifen über 
«Der normale Gang / Gangstörungen 
und Gangschulung» Fr. 5000.-
Prof. Dr. WH. Hitzig 
Charakterisierung von Lymphozyten, 
die Immunreaktionen vermitteln 

Fr.1 000.­
Prof. Dr. R. Humbel 
Struktur und Funktion eines insulin­
ähnlichen Wachstumsfaktors im Zen-
tralnervensystem Fr. 6900.-
Prof. Dr. H.P. Krayenbühl 
Volumen des linken Ventrikels unter 
akuter Druckbelastung mittels Hand-
grip Fr. 1 000.-
Prof. D r. W. Lichtensteiger 
Biochemie und Histochemie 
noradrenerger und dopaminerger 
Neuronensysteme des Zentralnerven­
systems von Säugern und Invertebra-
ten Fr. 2399.70 
PD Dr. A. Pasi 
Distribution endogener Opiate im Ge­
hirn von Opfern von aussergewöhnli-
chen Todesfällen Fr. 3 000.-
PD Dr. P. Speiser 
Anschaffung kleiner Augenmodelle 

Fr.1498.­
Prof. Dr. Ch. Scharfetter 
Anschaffung einer Video-Anlage für 
den Unterricht in Psychopathologie 
des Erwachsenenalters Fr. 2 775.-
Prof. Dr. A. Schreiber 
PD Dr. N. Walker 
Einbau vaskularisierter Knochentrans-
plantate Fr. 4 000.-
Prof. Dr. G.M. Ya$argil 
Anschaffung eines Osmometers mit 
Zubehör Fr. 4 350.-

Philosophische Fakultät I 
Prof. Dr. U. Herzog 
Miete und Aufführung eines Nibelun-
gen-Films von Fritz Lang Fr. 780.-
Prof. Dr. K. Widmer 
PD Dr. B. Meile 
Integration von Lehre, Forschung und 
Erziehungspraxis in der Erziehungsbe­
ratung Fr. 2000.­
Prof.Dr. M. Nänny 
Anschaffung von Tonkassetten für den 
Ausbau des Lehrbetriebs in englischer 
und amerikanischer Literatur 

Fr.2990.­
Prof. Dr. Margarita Primas 
Anschaffung einer Sammlung von Ab­
güssen prähistorischer Fundgegen-
stände Fr. 600.-
Prof. Dr. J.-P. Schobinger 
Neuausgabe von Ueberwegs 
Grundriss der Philosophie Fr. 800.-

Philosophische Fakultät 11 
Prof. Dr. R. W Parish 
Änderungen der Kernantigene in diffe­
renzierenden Zellen des zellulären 
Schleimpilzes Dictyostelium disco-
ideum Fr. 3 500.-
Total Fr. 52069.90 

Aus dem Dispositionskonto wurden im 
Jahre 1979 keine Beiträge ausgerich­
tet. 

Stiftung zur Förderung der Fürsorge­
einrichtungen für die Professoren der 
Universität Zürich (SFF) 
Die Rechnung der Stiftung für das 
Jahr ,1979 weist an Nettoerträgnissen 
aus Fr. 269099.30 
welchen die folgenden Ausgaben ge­
genüberstehen: 
- Vergütung an die Witwen-, Waisen­

und Pensionskasse der Professoren 
der Universität Zürich für das Jahr 
1979 Fr. 80000.-

- Bankspesen und Gebühren 
Fr. 2365.65 

- Minderwerte bzw. realisierte Kapi-
talverluste Fr. 56640.-

Es ergibt sich somit ein Einnahmen-
überschuss von Fr. 130093.65 

Das Stiftungsvermögen, das Ende 
1978 Fr. 3 367460.90 betrug, ver­
mehrte sich um den Einnahmenüber­
schuss von Fr. 130093.65. Das Ver­
mögen beläuft sich somit am 31. De­
zember 1979 auf Fr. 3497554.55. 

d) Julius-Klaus-Stiftung für Genetik 
und Sozialanthropologie 

Die Sitzung des Kuratoriums für das 
59. Berichtsjahr fand am 29. Juni 
1979 statt. 

Vom Publikationsorgan der Stiftung 
«Archiv für Genetik» erschienen im 
Berichtsjahr: Heft 2/3, Band 49/50 
(1976/77), Heft 1 u. 2, Band 51 (1978), 
Heft 1/2, Band 52 (1979). Aus finan­
ziellen Gründen sieht sich das Kurato­
rium veranlasst, die Publikation mit 
dem Heft 3 von Band 51 im Jahre 1980 
ei nzustellen. 

Die Bibliothek der Stiftung erforderte 
Ausgaben in der Höhe von 
Fr. 14 794.65. 

Für wissenschaftliche Forschungen 
bewilligte die Stiftung Beiträge in der 
Höhe von Fr. 17 795.-

an Frau Dr. L. Littlefield für die For­
schungsarbeit auf dem Gebiet der Ge­
schlechtsbestimmung bei Hydra von 
Fr. 5500.-, 
an Herrn Prof. Dr. W. Schmid zur Un­
terstützung des Kolloquiums über ak­
tuelle Themen der Medizinischen Ge­
netik von Fr. 800. -, sowie einen Bei­
trag zur Herausgabe des Informations-
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blattes «Medizinische Genetik» von 
Fr.4000.-, 

an Herrn Dr. W. Scheffrahn für das 
Forschungsprojekt «Serogenetische 
und populationsgenetische Studie der 
Bevölkerung von Törbel VS» von 
Fr.4495.-, 

an Herrn Dr. H. Rellstab, Mollis, für 
seine Stammbaumrecherchen von 
Fr.3000.-. 

Am 31. Dezember 1979 betrug der Ver­
mögenssaldo Fr.1 614151. - gegen­
über Fr. 1660206.87 am 31. Dezem­
ber 1978; nicht eingerechnet sind Bi­
bliothek und Lagerbestände des «Ar­
chivs für Genetik». 

e) Weitere Stiftungen, Fonds, Studien­
beiträge 

Förderung des akademischen Nach­
wuchses 

Aus dem Kredit zur Förderung des 
akademischen Nachwuchses bewillig­
te der Erziehungsrat auf Antrag der 
Kommission zur Förderung des akade­
mischen Nachwuchses im Jahre 1979 
20 Stipendien im Gesamtbetrag von 
Fr. 514380. -, die sich wie folgt auf 
die Fakultäten verteilen: 
lur. Fr. 145230.-
Med. Fr. 78300.-
Vet.-med. Fr. 64250.-
Phil. I Fr. 145600.-
Phil. 11 Fr. 81 000.-

Studienbeiträge 
I 

Die Kantonale Kommission für Stu­
dienbeiträge bewilligte 1979 auf An­
trag des Beraters der Stipendiaten fol­
gende Beiträge an Studierende der 
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Universität: 
Aus dem staatlichen Kredit 
2676 Semester-Stip. Fr. 8488000.­
aus dem Stipendienfonds der Höhe­
ren Lehranstalten 
40 Semester-Stip. Fr. 86000.-
aus der Sonderkasse für Flüchtlinge 
45 Semester-Stip. Fr. 137300.-
aus der Stipendienkasse der Uni 
310 Semester-Stip. Fr. 144350.-

Wie seit langer Zeit alljährlich wurden 
der Universität von seiten der Adele­
Koller-Knüsli-Stiftung Fr. 5000. - zur 
Subventionierung des Druckes von 
hervorragenden Dissertationen der 
Geisteswissenschaften zur Verfügung 
gestellt. Daraus konnten Beiträge an 
drei Bewerber geleitet werden. 

Stiftungen und Fonds 

Das Vermögen des Hochschulfonds 
betrug am 31. Dezember 1979 
Fr. 2560215.75, dasjenige des Fonds 
für die Universität Fr. 8871 842.60. 

Die Rechnung des Hermann StoII­
Fonds schloss per 1979 mit einem Be­
stand von Fr. 1 630251.55 
(31. Dezember 1978: 
Fr. 1 604553.65) ab. Als Besoldungs­
zulagen an Professoren wurden 
Fr. 59080.- ausgerichtet. 

Das Stiftungsvermögen der Privatdo­
zenten-Stiftung betrug per 31. Dezem­
ber 1979 Fr. 192 739.- (31. Dezember 
1978: Fr. 198 773.-). Im Jahre 1979 
erfolgten Auszahlungen von 
Fr. 16000.-. 

Zu Lasten des Robert J. F. Schwarzen­
bach-Fonds, der per 31. Dezember 
1979 ein Vermögen von Fr. 357 715.50 

aufwies (31. Dezember 1978: 
Fr. 347667.-), wurden im Berichts­
jahr 
Fr. 6188.80 aufgewendet. 

Das Vermögen des Carl Friedrich 
Naef-Fonds betrug am 31. Dezember 
1979 Fr. 168340.05 (31. Dezember 
1978: Fr. 161113.30). Pro 1979 wurden 
Beträge in der Höhe von Fr. 3500.­
ausgerichtet. 

Aus den Erträgnissen des Jacques Hu­
ber-Fonds, welche für die Ausrichtung 
von Beiträgen an die Druckkosten vor­
züglicher Dissertationen bestimmt 
sind, wurde im Berichtsjahr Fr. 500.­
ausgerichtet. Per 31. Dezember 1979 
wies der Fonds einen Stand von 
Fr. 35 372.70 auf (31. Dezember 1978: 
35175.85). 

Der Stiftungsrat der Martha Selve­
Gerdtzen-Stiftung richtete 1979 
Stipendien im Gesamtbetrag von 
Fr. 53000.- aus. Das Stiftungsvermö­
gen belief sich am 30. September 
1979 auf Fr. 2000000.-. 

Die an der Rechts- und staatswissen­
schaftlichen Fakultät bestehenden 
Stiftungen und Fonds gewährten pro 
1979 an Druckkosten für Dissertatio­
nen, für Anschaffungen, zur Durchfüh­
rung von Gastvorlesungen und zur Un­
terstützung von Forschungen folgende 
Beträge: 
Enrico Hardmeyer-Fonds Fr. 5266.-
Meili-Fonds 
Orelli-Stiftung 
Dr. Edwin Frey-Fonds 

Fr. 
Fr. 5000.­
Fr. 830.-

Das Vermögen der Hermann Kurz­
Stiftung betrug am 30. Juni 1979 
Fr. 267467.80 (30. Juni 1978 
Fr. 268677.-). Die Nettoerträgnisse 
des Geschäftsjahres 1978/79 im Be-

trage von Fr. 12510.30 stehen der 
Kantonalen Poliklinik zur Verfügung. 

Die Bruno Bloch-Stiftung wies per 
Ende 1979 ein Stiftungsvermögen von 
Fr. 73065.35 auf (31. Dezember 
1978.: Fr. 72366.-). 

Das Vermögen des Eugen Schurter­
Fonds, dessen Erträgnisse der Univer­
sitätsbibliothek zufallen, belief sich am 
31. Dezember 1979 auf Fr. 255818.10 
(31. Dezember 1978: Fr. 260255.10). 

Die Hartmann Müller-Stiftung für 
medizinische Forschung wies per 
Ende 1979 ein Vermögen von 
Fr. 5458780.- auf (31. Dezember 
1978: Fr. 5361054.-). Sie gewährte 
Beiträge in der Höhe von Fr. 171183.-. 

Das Vermögen der Georg Friedrich 
Goetz-Stiftung belief sich am 31. De­
zember 1979 auf Fr. 1077498.-
(31. Dezember 1978: Fr. 810273.19, 
davon Fr. 257865.- Übertrag aus Te­
stamentsvollstreckung). Im Jahre 
1979 wurden 2 Preise im Betrag von 
Fr. 20000.- ausgerichtet. 

Die Stiftung Julius Müller zur Unter­
stützung der Krebsforschung wies per 
31. Dezember 1979 ein Stiftungsver­
mögen von Fr. 713651.- auf. (31. De­
zember 1978: Fr. 731 586.-). 

Das Vermögen der Eric Slack-Gyr-Stif­
tung betrug am 31. Dezember 1979 
Fr. 2601673.-. Im Berichtsjahr wur­
den gemäss Stiftungszweck Beträge 
von Fr. 26338.- ausgerichtet. 

Die Rechnung des Fonds zur Förde­
rung der Forschung al,lf dem Gebiet 
der Chemie und Pharmazie schloss 
per 31. Dezember 1979 mit einem Ver­
mögensbestand von Fr. 98787.15 ab 
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(31. Dezember 1978: Fr. 99228.80). 
Im Berichtsjahr wurden Fr. 3000.- an 
Stipendien ausgerichtet. 

Zu Lasten des Anna Feddersen-Wag­
ner-Fonds, dessen Mittel zur Förde­
rung der Forschung auf dem Gebiete 
der Medizin und Chemie dienen, sind 
pro 1979 keine Stipendien ausgerich­
tet worden. Das Vermögen des Fonds 
betrug Ende 1979 Fr. 274314.60 
(31. Dezember 1978: Fr. 243058.60). 
Übertrag aus dem Fonds auf die Or­
dentliche Betriebsrechnung (Konto 
2960.180). 

Die Rechnung der Karl Hescheler-Stif­
tung schloss per Ende 1979 mit einem 
Vermögen von Fr. 919308.40 ab 
(31. Dezember 1978: Fr. 927 963.80). 
Für Förderung des Zoologischen Insti­
tutes, des Zoologischen Museums und 
des Paläontologischen Institutes wur­
den Fr. 47 371.35 aufgewendet. 

Das Vermögen der Gustav und Wilhel­
mine Reiser-Siemssen Stiftung betrug 
am 31. Dezember 1979 
Fr. 1880461.90. Im Berichtsjahr wur­
den Stipendien im Betrage von 
Fr. 10 500.- ausbezahlt. 

Weitere Auskünfte über Stiftungen 
und Fonds erteilt das Universitäts-Se­
kretariat (Stiftungs-/Fonds-Register). 

f) Krankenkasse beider Hochschulen 
in Zürich 

Entsprechend den Bestimmungen der 
Kassenstatuten, welche festlegen, 
dass das Präsidium in einem Turnus 
von vier Jahren vom Rektor der ETH 
und demjenigen der Universität über­
nommen wird, präsidiert Professor 
Dr. A. Büchel seit 1. Mai 1978 als 
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Beauftragter des Rektors der ETH die 
Krankenkasse. 

Mit einem durchschnittlichen Mitglie­
derbestand von 20272 (M 15 287/ 
F 4985) brachte das Geschäftsjahr 
1978 bei Fr. 7631305.80 Einnahmen 
und Fr. 5854 717.38 Ausgaben einen 
Betriebsgewinn von Fr. 1776 588.42. 
Der Kostenaufwand pro ganzjähriges 
Mitglied betrug im Durchschnitt 
Fr. 288.80. Die Subventionen der 
öffentlichen Hand (Bund, Kanton, Ge­
meinden) belaufen sich im Rech­
nungsjahr auf Fr. 2427235.14 oder 
Fr.119.73 pro Mitglied. 

Die Delegiertenversammlung vom 
26. Juni 1979 fasste folgende Be­
schlüsse: 

• Reduktion der Mitgliederbeiträge 
um Fr. 3.50 pro Monat und Mitglied 
aufgrund der guten Ertrags- und 
Vermögenslage der Kasse. Die neu­
en Monatsprämien stellen sich ab 
WS 79/80 wie folgt: 
- für obligatorische Mitglieder 
Fr.13.- = Fr. 78.- pro Semester 
- für freiwillig versicherte Mitglie­
der Fr. 19.- = Fr. 114.- pro Seme­
ster. 

• Statutenänderung Art. 51 Abs. 2 + 3, 
Art. 53 Abs. 5, Art. 55 Abs. 1 (Neure­
gelung der Vertretung der Studen­
tenschaft der UNI). 

• Bildung einer Kommission zur Aus­
arbeitung von Vorschlägen bezüg­
lich Leistungsverbesserungen. Die­
se Vorschläge sollen im Januar 
1980 vorliegen, damit Vorstand und 
Delegiertenversammlung die ent­
sprechenden Beschlüsse im Jahre 
1980 fassen können. 

g) Witwen-, Waisen- und Pensions­
kasse der Professoren der Universität 
Zürich 

Die Genossenschaft zählte am 30. Ju­
ni 1979 313 Mitglieder, davon befan­
den sich 46 im Ruhestand. Im Be"' 
richtsjahr sind 2 Mitglieder (eines war 
pensioniert) gestorben. Eingetreten 
sind
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5 ordentliche Professoren, 5 aus­
serordentliche Professoren und 1 Assi­
stenzprofessor; in den Ruhestand tra­
ten 5 Mitglieder und es erfolgte 1 Aus­
tritt. 

Aus der Jahresrechnung 1978/79 sind 
folgende Zahlen zu erwähnen: Mitglie­
derprämien Fr. 1312668.-, Einkaufs­
summen Fr. 553600.-, Anteil an den 
Promotionsgebühren Fr. 38780.-, 
Beitrag der Stiftung zur Förderung der 
Fürsorgeeinrichtungen der Professo­
ren der Universität Zürich Fr. 80000.-, 
Zinsen der Deckungsfondsanlagen 
Fr. 1741 943.65, Beiträge aus staatli­
chen Fonds Fr. 822947.40. Die 
Abegg-Arter-Stiftung überwies der 
WWPK den Netto-Ertrag der Rech~ 
nung 1978 von Fr. 28560.20, und die 
Carl Abegg-Stockar-Stiftung leistete 
einen Beitrag von Fr. 14814.40. 

An 50 Witwen wurden im Rechnungs­
jahr 1978/79 Fr. 462 154.- an Renten 
ausbezahlt, wobei die durchschnittli­
che Witwenrente Fr. 9243.10 betrug; 
aus dem Ertrag der August Abegg­
Stiftung kam eine Rentenzulage von 
Fr. 368.- zur Auszahlung. An 47 Mit­
glieder im Ruhestand zahlte die Kasse 
Fr. 413512.- an Pensionen aus. 

Der Deckungsfonds erreichte am 
30. Juni 1979 den Stand von Fr. 
40454960.38. Das Vermögen des 
Hilfsfonds erhöhte sich um Fr. 
30192.- auf Fr. 634035.-. Insgesamt 

betrug der Nennwert der Kapitalanla­
gen Fr. 41088995.38, davon waren 
Fr. 27406000.- in Obligationen und 
Pfandbriefen, Fr. 5638000.- in 
Schuldbriefen, Fr. 3884896.35 (An­
schaffungswert) in Anlagestiftung, Fr. 
469000.- (Anschaffungswert) in Im­
mobilienfonds-Anteilen und Fr. 
36810.- (Übernahmewert) in Aktien 
angelegt. Der Wert der Liegenschaft 
«Vogelbuck» in Effretikon ist netto mit 
Fr. 1009000.- ausgewiesen. Sämtli­
che Wertschriften befinden sich im 
Depot bei der Zürcher Kantonalbank. 

Das Kapital der Abegg-Arter-Stiftung 
blieb auf der in der Stiftungsurkunde 
vorgesehenen Höhe von Fr. 500000.-. 
Bis Ende 1978 ist das Vermögen der 
August Abegg-Stiftung auf Fr. 
389121.95 angewachsen, während die 
Carl Abegg-Stockar-Stiftung über ein 
Kapital von Fr. 358444.25 verfügte. 
Die Zuwendungen dieser Stiftungen, 
gleich wie auch diejenige der Stiftung 
zur Förderung der Fürsorgeeinrichtun­
gen der Professoren der Universität 
Zürich, waren im Berichtsjahr wieder 
eine willkommene Hilfe; sie seien an 
dieser Stelle verdankt. 

h) Zürcher Hochschul-Verein 

Unsere Mitglieder sind im Vereinsjahr 
1979 ausser zu den beiden Jahresver­
sammlungen auch zur Teilnahme an 
einer vom Verein unterstützten und 
patronisierten Serenade eingeladen 
worden. 

Die Frühjahrsversammlung, welche 
am 27. April 1979 in der neuen Univer­
sität Zürich-Irchel stattfand, verab­
schiedete Jahresbericht und Jahres­
rechnung. Ferner revidierte sie die §§ 3 
und 4 der Vereinsstatuten. Die Ver­
wirklichung des Vereinszweckes soll 
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nunmehr im Sinne einer Vereinfa­
chung des bisherigen Textes durch 
Beiträge an Lehre und Forschung er­
reicht werden, und es sollen auch Ver­
anstaltungen von Hochschule und stu­
dentischen Organisationen unterstützt 
werden können. Ferner ist der statuta­
risch festgesetzte und seit Jahren un­
verändert gebliebene Beitrag für Ein­
zelmitglieder von Fr. 8.- auf Fr. 20.­
und für Kollektivmitglieder von minde­
stens Fr. 50.- auf mindestens Fr. 100.­
erhöht worden. Die lebenslängliche 
Mitgliedschaft kann jetzt durch ein 
Einzelmitglied durch Bezahlung von 
Fr. 500.- erworben werden. Der Pau­
schalbetrag für die 10jährige Mitglied­
schaft von Kollektivmitgliedern beläuft 
sich auf mindestens Fr. 700.-. 

Im Anschluss an die Generalversamm­
lung fanden Führungen durch das Re­
chenzentrum, das Organisch-Chemi­
sche Institut und das Zoologische In­
stitut statt, die nunmehr alle in der 
neuen Universität Zürich-Irchel unter­
gebracht sind. 

Zum ersten Mal wurde sodann im Sin­
ne der neuen statutarischen Zweck­
bestimmung eine Veranstaltung des 
akademischen Orchesters unterstützt. 
Mit grossem Erfolg fand am 3. Juli 
1979 im Grossmünster eine Serenade 
statt, an welcher unsere Mitglieder 
zahlreich vertreten waren. Anschlies­
send bot sich Gelegenheit zur Besich­
tigung des Kreuzgangs und der theolo­
gischen Institute im alten Karolinum. 

Die Herbstversammlung vom 27. Ok­
tober 1979 führte uns ins St. Gallische. 
Unter Leitung von Prof. Dr. Albert 
Knöpfli wurden das restaurierte Semi­
nar Mariaberg in Rorschach und 
St. Katharinen in St. Gallen besichtigt. 
Zum gemeinsamen Nachtessen fan-
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den sich der Stadtammann von 
St. Gallen und der Rektor der dortigen 
Hochschule ein. 

Zu Lasten der Rechnung 1979 wurden 
insgesamt Fr. 61179.- an Beiträgen 
ausgerichtet. Der Verein zählte am En­
de des Berichtsjahres 2600 EinzeI­
und 150 Kollektivmitglieder. 

7. Vergabungen 

Während des akademischen Jahres 
1979/80 kamen viele Institutionen der 
Universität in den Genuss von gross­
zügigen Geld- und Natural-Zuwendun­
gen. Wir danken auch an dieser Stelle 
den zahlreichen Donatoren. Die voll­
ständige Liste aller Spender liegt im 
Rektorats-Sekretariat zur Einsichtnah­
me auf. 

Nachstehend sind Zuwendungen im 
Werte von Fr. 5000.- und mehr aufge­
führt: 
Chirurgische Klinik A 
- EMDO-Stiftung, Zürich 

Fr. 200000.-

Institut für Hirnforschung 
- Prof. Dr. K. Akert, Zürich 

Fr. 20000.-

Orthopädische Universitätsklinik 8al­
grist 
- Frau Dr. A. Bodmer-Abegg, Zürich 

Fr. 65000.­
- Theodor und Ida Herzog-Egli-Stif­
tung, Zürich Fr. 65000.­
- Fontes-Stiftung, Bern Fr. 10000.-
- Frau L. Dahl, Zürich Fr. 6000.-

Zahnärztliches Institut 
Abteilung für Kronen- und 8rücken­
prothetik 
- ASIO (Schweiz. Arbeitsgemein-

schaft für orale Implantologie) 
Fr. 5000.­

- Volkart-Stiftung, Winterthur 
Fr. 5000.­

- Vermächtnis Frau D. Trümpler 
Fr. 5000.­

- Hedwig Rieter-Stiftung Fr. 5000.-

Veterinär- Chirurgische Klinik 
- 3 M Switzerland Fr. 9000.-

Archäologisches Institut 
- Herr H. Humbel, Zürich, etruskische 
Impasto-Schnabelkanne 
- Herr Dr. A. Ribi, Zürich, eine augu­
steische Gemme 
- Dr. H. Stoll-Stiftung Fr. 25000.-
- Lindt & Sprüngli AG Fr. 10000.-
- Fondation des Bourses d'Etudes Ita-
lo-Suisses Fr. 8000.-

- Stiftung für wissenschaftliche For-
schung Fr. 5000.-

Deutsches Seminar 
Abteilung für Nordische Philologie 
- Jubiläumsspende der Universität Zü­
rich, 3000 Bände der Beckmanbiblio­
thek 
- Prof. Dr. O. Bandie, Greifensee, Bü­
cher-Schenkung 

Ethnologisches Seminar 
- Hoffmann-La Roche & Co. AG, 
Basel Fr. 7000.-
- Zürcher Hochschul-Verein 

Fr. 6000.-

Völkerkundemuseum 
- Frau B. Aschmann, Zürich, Bronze­
statue des Buddha Amitäyus 
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Persönliches 

1.0berbehörden 

Erzieh ungsra t 

Vorsitzender 
Regierungsrat Dr. Alfred Gilgen 

Mitglieder 
Jakob Adank 
Prof. Dr. Peter Frei 
lic. iur.Elisabeth Kopp-Ikle 
Fritz Seiler 
Peter Si bier 
Otto Siegfried 

Aktuar 
Dr. Rudolf Roemer, Direktionssekretär 

Hochschulkommission 

Vorsitzender 
Regierungsrat Dr. Alfred Gilgen 

Mitglieder 
Dr. Max Karrer 
lic. iur. Elisabeth Kopp-Ikle, 
Erziehungsrätin 
Otto Siegfried, Erziehungsrat 
Urs Widmer, Stadtpräsident Winter­
thur 
Prof. Dr. Peter G. Waser, Rektor 
Prof. Dr. Marc-Rene Jung* 
lic. phil. Andre Wohlgemuth* 
ein Sitz vakant 

Aktuar 
Dr. Albertine Trutmann 

• mit beratender Stimme 
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2. Ständige Ehrengäste der 
Universität 

Bergmaier Hans, Dr. iur., alt Präsident 
des Zürcher Hochschul-Vereins, in 
Zürich (1977) 
Froehlich Ernst, Dr. iur., alt Generaldi­
rektor der Schweizerischen Rückversi­
cherungs-Gesellschaft, in Küsnacht 
(1962) 
de Haller Pierre, Dr. ing. h.c., Direktor 
der Gebrüder Sulzer AG, in Winterthur 
(1964) 
Hatt Eugen, Dr. oec. publ., alt Präsi­
dent des Zürcher Hochschul-Vereins, 
in Zürich (1972) 
Homberger Max, Dr. iur., Direktor 
des Schweizerischen Bankvereins, 
in Zollikon (1976) 
König Walter, Dr. iur., alt Regierungs­
rat, in Küsnacht (1971) 
Lang Robert, Dr. iur., alt Generaldirek­
tor der Schweizerischen Kreditanstalt, 
in Zürich (1978) 
Pessina Plinio, Dr. rer. pot., alt Direk­
tor der Schweizerischen Rückversi­
cherungs-Gesellschaft, in Zürich 
(1950) 
Schneiter Carl, Dr. phil., alt Hoch­
schulsportlehrer, in Zürich (1979) 
Seitz Rudolf, Dr. iur., a. Sekretär der 
Erziehungsdirektion, in Zürich (1979) 
Stein er Karl, Bauunternehmer, in Zü­
rich (1974) 

.Zoelly CharIes, Dr. iur., alt Generaldi­
rektor der Schweizerischen Bankge­
sellschaft, in Zürich (1951) 

Die Zahl in Klammern bezeichnet das Jahr der Ernen­
nung zum Ständigen Ehrengast 

3. Ehrendoktoren 

Ahlfors Valerian Jean, Dr. phil. h.c., 
Harvard University, Cambridge, Mass. 
02138, USA (1977) 
Amman Hans, Dr. med. h.c., Rosen­
berg, 9000 St. Gallen (1963) 
Berg Christian, Dr. theol. h.c., Handje­
rystr. 19/20, D-1000 Berlin-Friedenau 
(1956) 
Binder Hans, Dr. med., Dr. iur. h.c., 
Wohnheim Lerchenberg, Lerchen­
bergstr. 39, 8703 Erlenbach (1964) 
Bloch Felix, Dr. phil. h.c., Dep. of Phy­
sics, Stanford Univ., Stanford/Calif. 
(1966) 
Böhny Ferdinand, Dr. phil. h.c., Brug­
gerweg 19, 8037 Zürich (1962) 
Boner Alice, Dr. phil. h.c., c/o Frl. Dr. 
Georgette Boner, B reiti ngerstr. 27, 
8002 Zürich (1969) 
Bretscher Willy, Dr. iur. h.c., Freiestr. 
29,8032 Zürich (1968) 
BuchthaI Fritz, Dr. med. h.c., Inst. 
of Neurophysiology, Juliane Maries 
V~36, Kopenhagen(1965) 
Cherbuliez Emile, Dr. phil. h.c., Che­
min Fossard 48, 1211 Conches-Geneve 
(1969) 
Critchley Macdonald, Dr. med. h.c., 
Dean of the Inst. of Neurology, The 
National Hospital, London (1953) 
DelayJean, Dr. med. h.c., Professor, 
Centre Psychiatrique Ste-Anne, 1, 
Rue Cabanis, Paris XIVe, France 
(1957) 
Diem Konrad, Dr. med. h.c., Rebholz, 
4149 Burg i.L. BE (1951) 
Diethelm Oskar, M.D., Dr. med. h.c., 
Payne Whitney, Psychiatric Clinic, 
525 E. 68th Street, New York/USA 
(1957) 
Egg-Benes Maria, Dr. phil. h.c., Volta­
strasse 64, 8006 Zürich (1975) 
Elsasser Viktor, Dr. med. h.c., Mous­
sonstr. 19, 8044 Zürich (1962) 

Emsheimer A rth ur, Dr. iur. h.c., See­
feldquai 1, 8008 Zürich (1978) 
Frey-Nyitrai Mare, Dr. med. dent. h.c., 
Badistr. 32, 9642 Ebnat-Kappel (1978) 
Gauss Julia, Dr. theol. h.c., Steinen­
graben 40, 4000 Basel (1968) 
Geigy Rudolf, Dr. phil., Dr. med. h.c., 
Ordinarius f. Med. Zoologie, Univ., 
4000 Basel (1973) 
Georgi Friedrich, Dr. med. veto h.c., 
Verlagsbuchhandlung Paul Parey, Lin­
denstr. 44-47, D-1000 Berlin 61 
(1967) 
Guggenheim-Grünberg Florence, Dr. 
theol. h.c., Kurfirstenstr. 23, 8002 
Zürich (1979) 
Hediger Heini, Dr. med. veto h.c., 
Gfennstr. 29, 8603 Schwerzenbach 
(1952) 
Heinen Edmund, Dr. oec. publ. h.c., 
Universität München, D-8000 Mün­
chen (1977) 
HeusserJakob, Dr. med. h.c., Susen­
bergstrasse 174, 8044 Zürich (1951) 
Höhn Walter, Dr. phil. h.c., Kinkelstr. 
61, 8006 Zürich (1942) 
Imhof Eduard, Dr. phil. h.c., Zoller­
weg, 8703 Erlenbach (1949) 
Knöpfli Albert, Dr. phil. h.c., Sulzgut, 
8355 Aadorf (1962) 
Koelle Georg, Dr.- med. h.c., University 
of Pennsylvania, Philadelphia, USA 
(1972) 
Lafaurie Jean, Dr. phil. h.c., 3, rue 
de I' Abbe-Guilleminault, F-94 Val-de­
Marne (1979) 
Langeveld Martinus, Dr. theol. h.c., 
Prins Hendriklaan 6, Bilthoven, Neder­
land (1973) 
Lesky-Klingenstein Erna, Dr. med. 
h.c., Hocheggweg 12, A-6020 Inns­
bruck (1978) 
Lindauer Martin, Dr. phil. h.c., Fran­
kenstr. 1, D-8702 Eisingen (1978) 
Linsmayer Walter, Dr. rmed. h.c., 
Scheideggstr. 36, 8002 Zürich (1960) 
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Liver Peter, Dr. iur. h.c., Talbrünneli­
weg 53, 3097 Liebefeld-Bern (1976) 
Looser Gualterio, Dr. phil. h.c., Casilla 
14.822, Santiago 21, Chile (1977) 
Mayr Anton, Dr. med. veto h.c., Uni­
versität München, D-München (1972) 
Meier Rudolf, Dr. iur. h.c., Auf der 
Egg, 8193 Eglisau (1971) 
Meierhofer Marie, Dr. med., Dr. phil. 
h.c., Albisstr. 117, 8038 Zürich (1974) 
Meili Armin, Dr. oec. h.c., Schön­
bühlstr. 14, 8032 Zürich (1940) 
Meyer Maria, Dr. med. h.c., Beustweg 
7, 8032 Zürich (1960) 
Meyhoffer-RivierJean, Dr. theol. h.c., 
Chemin des Vignettes, Jouxtens par, 
1008 Prilly pres Lausanne (1949) 
Moruzzi Giuseppe, Dr. med. h.c., Isti­
tuto di Fisiologia, Pisa/ltalia (1969) 
V. Muralt Alexander, Dr. med. h.c., 
Bühlplatz 5, 3000 Bern (1963) 
Petersen Hans, Dr. med. h.c., Zeltweg 
87, 8032 Zürich (1977) 
Petitpierre Max, Dr. iur., Dr. phil. h.c., 
Port-Rouland 3a, 2000 Neuchätel 
(1961) 
Pictet Jean, Dr. iur. h.c., rte de Floris­
sant 21, 1206 Geneve (1979) 
Plessner Helmut, Dr. phil. h.c., Seestr. 
43, 8703 Erlenbach (1972) 
Pollet Jacques, Dr. theol. h.c., 222 
Faubourg St-Honore, Paris 8e (1965) 
Ricoeur Paul, Dr. theol. h.c., Rue d'An­
tony 19, F-92 Chätenay-Malabry 
(1973) 
de Rougemont Denis, Dr. iur. h.c., 
Inst. Universitaire d'Etudes Europ., 
Villa Moynier, 122, Rue de Lausanne, 
1202 Geneve (1971) 
Rowley Harald H., Dr. theol. h.c., Univ. 
of Manchester, Manchester/GB (1953) 
Runnström John, Dr. phil. h.c., Villa 
Communale, Stazione Zoologica, Na­
poli 101/ltalia (1968) 
Sandri Clara, Dr. med. h.c., Institut 
für Hirnforschung, August Forel-Str. 
1, 8008 Zürich (1977) 
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Schinz Julie, Dr. phil. h.c., Im Walder 
18, 8008 Zürich (1955) 
Schmid-Ammann Paul, Dr. theol. h.c., 
«Sonnenhof», Lerchenbergstr. 35, 
8703 Erlenbach (1970) 
Schmidt Philipp Huldreich, Dr. med. 
veto h.c., St. Alban-Vorstadt 37,4000 
Basel (1966) 
Schoch Rudolf, Dr. phil. h.c., Lan­
gensteinenstr. 40, 8057 Zürich (1963) 
Scholem Gershom G., Dr. phil. h.c., 
Ordinarius an der Univ. Jerusalem, 
Jerusalem/Israel (1968) 
Schwyzer Hans Rudolf, Dr. phil. h.c., 
Reinacherstr. 48, 8032 Zürich (1974) 
Senn Otto H., Dr. theol. h.c., St. AI­
ban-Ring 186, 4050 Basel (1976) 
Shields James, Dr. med. h.c., Institute 
of Psychiatry (Genetics), De Crespigny 
Park, Denmark Hili, London (1975) 
Lord Rodney Smith of Marlow, Dr. 
med. h.c., 149 Harley Street, London 
WIN-2DE (1979) 
Smithers Peter, Dr. iur. h.c., c/o Credi­
to Svizzero, Casella Postale, 6901 Lu­
gano (1969) 
Spiegel Ernest A., Dr. med. h.c., Tem­
ple University, Philadelphia/USA 
(1965) 
Steiger Rudolf, Dr. med. h.c., Bergstr. 
67,8032 Zürich (1951) 
Thoma Kurt H., Dr. med. dent. h.c., 
1146 Beacon Street, Brooklin/Boston/ 
USA (1965) 
Ulrich Hans, Dr. oec. publ. h.c., Hom­
pelistr. 32, 9008 St. Gallen (1977) 
Visser't Hooft Wilhelm Adolf, Dr. 
theol. h.c., Oekumenischer Rat der 
Kirchen, 150, Route de Ferney, 1200 
Geneve (1966) 
Vögeli Alfred, Pfr., Dr. theol. h.c., Her­
tenstr. 35, 8500 Frauenfeld (1974) 
Vogt Paul, Dr. theol. h.c., Landstr. 
111, 7214 Grüsch/GR (1974) 
Wahlen Friedrich, Dr .. med. h.c., Hum­
boldtstr. 39, 3000 Bern (1953) 

Weber-Erb Joachim, Dr. veto med. 
h.c., 6432 Rickenbach SZ (1970) 
Wideröe Rolf, Dr. ing., Dr. med. h.c., 
Hombergsteig 3, 5415 Nussbaumen 
AG (1964) 
Wymann Hans, Dr. phil. h.c., Forch­
strasse 374, 8008 Zürich (1979) 
Zander H.A., Dr. med. h.c., University 
of Rochester, School of Medicine and 
Dentistry, Rochester N.Y. (1972) 
Ziegler Eugen, Dr. med. h.c., Kon­
radstr. 7, 8400 Winterthur (1976) 
Zimmerli Walther, Dr. theol. h.c., 
Herzberger Landstr. 26, D-3400 Göt­
tingen (1965) 

89 



I 

i 

Nekrologe 

Professor Dr. Eduard Batschelet 

6. April 1914 bis 3. Oktober 1979 

Am 3. Oktober 1979 ist Prof. Dr. Eduard 
Batschelet, mehrjähriger Leiter der 
Biomathematischen Abteilung der 
Universität Zürich, in seinem 
66. Lebensjahr völlig unerwartet an einem 
Herzschlag gestorben. 

Geboren am 6.Apri11914 in Biel, ist Eduard 
Batschelet seit seinem fünften Lebensjahr 
in Basel aufgewachsen, wo er die 
Volksschule und das Humanistische 
Gymnasium durchlief. An der Universität 
Basel studierte er von 1934 bis 1939 
Mathematik, Physik und Astronomie, 
worauf er Assistent bei Professor 
Ostrowski wurde. Seine mathematische 
Laufbahn begann er als Mittelschullehrer 
und unterrichtete mit grosser Begeisterung 
und Hingabe am Humanistischen 
Gymnasium Basel von 1941 bis 1960. 

Neben dieser anspruchsvollen und 
ausfüllenden Tätigkeit fand Herr Batschelet 
die Zeit und die Kraft, sich Schritt für 
Schritt die Stufen einer akademischen 
Laufbahn bis zum Hochschullehrer zu 
erarbeiten. Im Jahre 1942 promovierte 
er summa cum laude mit einer Arbeit, die 
unter der Leitung von Professor Ostrowski 
über die Abschätzung der Wurzeln von 
algebraischen Gleichungen entstanden 
war. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
erweiterte und vertiefte er seine 
erworbenen Kenntnisse durch längere 
Aufenthalte an den ausländischen 
Hochschulen von Rom, New York, 
Princeton und London. 1952 habilitierte 
er sich an der Universität Basel mit einer 
Arbeit über die numerische Behandlung 
von elliptischen Randwertaufgaben. Seine 
Vorlesungen, die er in den darauffolgenden 
Jahren im Lehrauftrag an den Universitäten 
Basel und Zürich hielt, fanden bei den 
Naturwissenschaftern und Medizinern 
grossen Anklang. In dieser Zeit erkannte 
er als einer der ersten in der Schweiz die 
Bedeutung der mathematischen Statistik 
und der Biomathematik, die fortan seine 
eigentlichen Forschungsgebiete wurden. 

Auf Grund seiner wissenschaftlichen 

Verdienste verlieh ihm die Universität Basel 
1958 den Titel eines ausserordentlichen 
Professors. Zwei Jahre später folgte er 
einem Ruf als Ordinarius an die Catholic 
University in Washington, wo er während 
gut zehn Jahren wirkte und seine 
fruchtbare Forschertätigkeit voll entfalten 
konnte. In dieser Zeit entstand die unter 
Biologen bekannte Monographie 
«Statistical methods for the analysis of 
problems in animal orientation and certain 
biological rhythms» sowie sein beliebtes 
Lehrbuch «Introduction to mathematics 

. for life sciences», welches in fünf 
Weltsprachen erschienen ist. 

Die Universität Zürich durfte sich 1971 
glücklich schätzen, Herrn Batschelet als 
Ordinarius für Mathematik in die Schweiz 
zurückgewinnen zu können. Als Leiter der 
neugegründeten Biomathematischen 
Abteilung setzte er sich für deren Aufbau 
mit voller Energie ein und sorgte 
zielbewusst dafür, dass das Angebot an 
Vorlesungen vergrössert wurde, in denen 
den Studierenden die mathematische 
Behandlung der Naturwissenschaften 
vermittelt wird. Dabei erzielte er einen 
aussergewöhnlichen Lehrerfolg, indem 
er sie mit wohlgewählten Beispielen aus 
der Praxis zu faszinieren und zu begeistern 
wusste, wobei er auf seine vielseitigen, 
und soliden Kenntnisse in Biologie, 
Zoologie, Chemie und Genetik 
zurückgreifen konnte. Im Frühjahr 1979 
trat er in den wohlverdienten Ruhestand. 
Die Universität Zürich ernannte ihn zum 
Honorarprofessor. 

Neben seiner beruflichen Tätigkeit stellte 
Herr Batschelet sein Leben auch in den 
Dienst der Allgemeinheit. 

Von 1972 bis 1974 hatte er das 
verantwortungsvolle Amt eines Codekans 
der Philosophischen Fakultät 11 inne. 
Während mehrerer Jahre amtierte er als 
Rechnungsrevisor der Naturforschenden 
Gesellschaft in Zürich. Zudem lagen ihm 
Probleme des ökologischen Gleich­
gewichts und der Umweltverschmut­
zung sehr am Herzen, und er setzte sich 
vehement für eine Verbesserung des 
Umweltschutzes ein. 

Herr Batschelet hat in seinem Leben stets 
Enormes geleistet, ohne sich dabei in 
seiner bescheidenen, unaufdringlichen 
Art in den Mittelpunkt zu stellen. Er 



verstand wie wenige Mathematiker die 
wirklichen Probleme der Natur­
wissenschafter und hat mit seinem 
Beratungsdienst, den er uneigennützig 
und stets hilfsbereit für Kollegen aus allen 
Wissenschaftszweigen unterhielt, 
zahlreichen Untersuchungen erst zum 
vollen Erfolg verholfen. Mit seinem 
unermüdlichen Einsatz für das 
mathematische Verständnis in den 
Naturwissenschaften hat er sich bleibende 
Verdienste erworben. 

Sein unvermittelter Tod setzte seiner regen 
Aktivität und seinen weitreichenden 
Plänen, die er im Ruhestand noch zu 
verwirklichen gedachte, ein jähes Ende. 
Es war ihm wenigstens noch vergönnt, 
eines seiner Buchprojekte abzuschliessen. 
Im September sandte er das 
Buchmanuskript «Circular Statistics with 
applications to biology» an den Verlag 
Academic Press. Möge auch dieses Werk 
beredtes Zeugnis ablegen vom Wirken 
und Schaffen von Herrn Batschelet. 

H. R. Schwarz 



Professor Dr. lIan Ivan Deak 

14 fevrier 1949 au 29 juillet 1979 

lIan Deak nous a quitte. II'nous a quitte, 
nous qui sommes assembles par cette 
journee d'ete. 11 a quitte ses amis qui pleu­
rent sa mort avec nous, quitte ses etu­
diants et ses collaborateurs de l'lnstitut 
de Zoologie, de meme que nos confreres 
de l'Universite de Zurich. Mais surtout, 
I'institution parfois bien anonyme qu'il 
est convenu d'appeler la «Science» a perdu 
I'un de ses plus fideles disciples - et I'un 
des plus doues. Pourtant, nous-memes, 
etres humains inseres dans cette institu­
tion, nous pleurons plus qu'un scientifique 
qui a pris conge de nous. Nous pleurons 
la mort d'un collegue, d'un ami. Au debut 
de la semaine, quand j'ai reuni les collabo­
rateurs de notre Institut -Ie personnel 
technique, les etudiants, les assistants 
et les professeurs, pour rendre hommage 
a la memoire du defunt, plusieurs d'entre 
nous n'ont pas pu retenir leurs larmes. 
Nous avions perdu I'un des nötres. 

I1 etait jeune, certes. Mais intellectuelle­
ment, il avait toujours surpasse ses cama­
rades du meme äge. I1 etait doue a I'ex­
treme, plein d'idees, debordant de tempe­
rament et d'une franchise, d'une sponta­
neite parfois deconcertante. Ses visions 
intellectuelles fascinaient ses interlocu­
teurs. Toutes ces qualites, auxquelles se 
joignait le don d'argumenter avec preci­
sion, jetaient les bases d'une carriere pro­
metteuse. Ses capacites etaient sa force, 
mais aussi peut-etre, une source d'impa­
tience, d'anxiete et de mecontentement 
envers lui-meme. 

lIan Deak avait parcouru les meilleures 
ecoles. 11 avait frequente le King's College 
a Londres, l'Universite d'Oxford et le Cali­
fornia Institute of Technology. Ses maHres 
eminents, Henri Harris et Seymour Benzer, 
etaient fiers de lui. Mais cela ne comptait 
guere: il etait toujours a la recherche de 
nouvelles idees, en quete de plus de 
science, de toujours plus de travail. I1 refu­
sait tout compromis avec la vie. 11 travaillait 
a longueur de journee avec une obsession 
presque destructrice. La science etait sa 
religion, sa raison d'etre, quitte a ce qu'elle 
le devore. Elle I'a finalement devore. 

J'ai fait la connaissance d'lIan iI y a cinq 
ans en Californie. Je venais de donner 

une conference au Cal Tech quand un 
jeu ne homme m'aborda, desirant me parler 
le temps d'une minute. C'etait lIan Deak. 
Lors de la discussion qui s'en suivit au 
cafe, je fus captive par la logique, la clarte 
et la franchise avec laquelle il me decrit 
ses recherches. Ses maHres chantaient 
ses louanges. Pourquoi aurions-nous -
ses futurs collegues a l'lnstitut de Zoologie 
de Zurich - refuse acette jeune intelli­
gence creative, bien que debordante, la 
chance de faire ses preuves, plutöt que 
d'attendre les epreuves? 

En octobre 1975, lIan Deak accedait a la 
fonction de professeur assistant a l'lnstitut 
de Zoologie. 11 devenait le plus jeu ne pro­
fesseur de notre Universite. En peu de 
temps, lIan Deak amis sur pied un groupe 
jeune et efficace, qui s'est impose tant 
sur le plan national qu'international. La 
plupart de ses collaborateurs etaient a 

. peine plus jeunes que lui. Son groupe etait 
plein de vie. Cela frappait meme ceux qui 
ne participaient pas directement a ses 
travaux scientifiques. Puisque mes re­
cherches portent sur un autre domaine, 
lIan ne faisait pas partie de mon groupe. 
Mais comme membre de l'lnstitut je n'ai 
pas manque de constater combien d'impul­
sions, d'initiatives partaient d'lIan. Sans 
treve, illan9ait de nouvelles idees, de nou­
velles conceptions. J'avais I'impression 
que cela I'ennuyait de mener a terme d'an­
ciens projets, et de perdre du temps avec 
de la petite besogne et des travaux acces­
soires. Et je me suis demande si son interet 
allaitveritablement aux resultats. N'etait-il 
pas au contraire fascine par une seule 
chose: poser de nouvelles questions? Son 
elan intellectuel reste avec nous comme 
un testament. Tächant d'accomplir sa vo­
lonte, nous garderons son souvenir: en 
honneur, en admiration et avec reconnais­
sance. 

R.Wehner 
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Professor Dr. Guido Fanconi 

1.Januar 1892 bis 10. Oktober 1979 

Am 10. Oktober 1979 ist Prof. Guido Fanco­
ni im Alter von fast 88 Jahren nach länge­
rem Leiden gestorben. Er stammte aus 
Poschiavo, sprach als Muttersprache den 
italienischen Dialekt dieses Bündnertales 
und blieb zeitlebens seinem Heimatort 
eng verbunden. 

Unter schwierigen materiellen Bedingun­
gen studierte er Medizin in Lausanne, Mün­
chen, Bern und Zürich. Nach dem Staats­
examen 1918 war er zuerst Assistent am 
Pathologischen Institut der Universität 
Zürich (Prof. Busse) und dann am physiolo­
gischen Institut der Universität Bern (Prof. 
Ascher). 1920 kam er ans Kinderspital 
Zürich zu Prof. Emil Feer und blieb hier 
bis zu seinem Rücktritt im Jahre 1962. 
In seiner pädiatrischen Assistentenzeit 
war er mehrfach für kurze Studienaufent­
halte im Ausland, wobei ihn vor allem die 
Anfänge der klinischen Chemie bei Prof. 
Abderhalden in Halle und die Anfänge 
der pädiatrischen Radiologie in Wien nach­
haltig beeinflussten. 1926 wurde er Ober­
arzt und habilitierte sich. 1929 wurde er 
als Professor der Kinderheilkunde und 
Direktor des Kinderspitals gewählt. Wäh­
rend 33 Jahren hat er in diesem Amt ge­
wirkt. 1935 bis 1937 war er Präsident der 
Schweiz. Gesellschaft für Pädiatrie, 
1946/47 Dekan der Medizinischen Fakultät, 
1944-1950 Präsident und 1950-1966 Ge­
neralsekretär der Internationalen Gesell­
schaft für Pädiatrie. 

Guido Fanconi hat als Arzt, Hochschulleh­
rer und Forscher, aber auch als verantwor­
tungsbewusster Schweizer und Weltbürger 
Ausserordentliches geleistet. Sein Feu 
sacre und sein begeisternder Unterricht 
haben Generationen von angehenden Ärz­
ten starke unvergessliche Eindrücke vermit­
telt. Sein Name ist verbunden mit mehre-

. ren Krankheiten, zu deren Beschreibung 
und Erforschung er Entscheidendes beige­
tragen hat. Er hat die Kinderheilkunde un­
seres Landes über Jahrzehnte geprägt 
und ihr eine starke internationale Ausstrah­
lung verliehen. Nicht zuletzt hat er sich 
immense Verdienste erworben um die 
kinderärztliche Zusammenarbeit und Fort­
bildung auf internationaler Ebene. 

Er war ein genialer Kliniker und Forscher, 

der es bei aller wissenschaftlichen Strenge 
verstand, während seines ganzen Lebens 
eine naive und staunende Unbefangenheit 
und Begeisterungsfähigkeit zu bewahren. 
Diese Eigenschaften erklären seine unge­
wöhnliche klinische Beobachtungsgabe, 
seine Originalität, seine lebenslängliche 
jugendliche Bereitschaft, Neues zu lernen, 
und seine natürliche Selbstsicherheit. 

Seine wissenschaftlichen Arbeiten berüh­
ren fast alle Gebiete der Pädiatrie. Er hat 
als einer der Ersten blut- und urinchemi­
sche Untersuchungen in die Kinderheilkun­
de eingeführt, später aber auch immer 
wieder auf die Grenzen ihrer Aussagekrcift 
und auf die Priorität der klinischen Untersu­
chung hingewiesen. Zu den Pionierarbeiten 
gehören u. a. die erste Beschreibung der 
heute als Fanconi-Anämie bekannten kon­
stitutionellen Form der Blutarmut (1927), 
die Erkennung und erste Beschreibung 
der cystischen Pankreasfibrose (1936), 
die Abgrenzung des tubulären Fanconi­
Syndroms von anderen Nierenkrankheiten 
und Rachitisformen (1931, 1936), die erste 
Beschreibung der juvenilen Nephrono­
phthise (1959) und die Aufdeckung des 
quecksilberhaitigen Abführmittels Calomel 
als Ursache der nach seinem Lehrer be­
nannten Feer'schen Krankheit oder Akrody­
nie (1947). Neben diesen herausragenden 
Einzelleistungen hat er unsere Kenntnisse 
über zahlreiche Krankheiten massgebend 
gefördert. Mit grossem Engagement lehrte 
und schrieb er auch über Fragen der 
Kindererziehung, der Kinderpsychologie 
und der ärztlichen Ethik. 

1945 gründete er die Helvetica paediatrica 
Acta, die rasch ein grosses Ansehen und 
internationale Verbreitung gewannen. 1950 
publizierte er sein Lehrbuch der Paediatrie, 
von dem 9 Auflagen und zahlreiche Über­
setzungen erschienen sind. 

Sein wissenschaftliches Ansehen, seine 
persönliche Integrität, sein Engagement 
und seine Vielsprachigkeit führten ihn nach 
dem Zweiten Weltkrieg an die Spitze der 
Internationalen Gesellschaft für Paediatrie 
und in die Beratungsgremien internationa­
ler Organisationen. 1950 präsidierte er 
den Internationalen Kongress für Paediatrie 
in Zürich. Später organisierte und unter­
stützte er internationale Fortbildungskurse 
und Symposien, die die wissenschaftliche 
Entwicklung innerhalb der europäischen 
Kinderheilkunde entscheidend gefördert 



haben und den Anstoss für die Gründung 
der European Society for Paediatric Re­
search gaben. 

Für seine wissenschaftlichen Arbeiten 
und für seine Verdienste um die internatio­
nale Paediatrie hat er zahlreiche Ehrungen 
empfangen. Er war mehrfacher Ehrendok­
tor, Ehrenmitglied fast aller bedeutenden 
paediatrischen Gesellschaften der Welt, 
wurde nach seinem Rücktritt als General­
sekretär der Internationalen Gesellschaft 
für Pädiatrie deren Ehrensekretär auf Le­
benszeit und später auch Ehrenpräsident 
der Internationalen Gesellschaft für cysti­
sche Pankreasfibrose. 

Dieses gewaltige Lebenswerk ist nicht 
nur seiner Begabung, seinem breiten Inter­
esse für ärztliche, biologische und psycho­
logische Fragen, nicht nur seiner Unbefan­
genheit und seinem Feu sacre, sondern 
auch seiner eisernen Disziplin zuzuschrei-

ben. Für seine Mitarbeiter war er ein stren­
ger und kritischer Chef, dessen Güte und 
Menschlichkeit nicht immer leicht zu erken­
nen waren. Für alle war er jedoch jederzeit 
ein Vorbild an Arbeitseinsatz, Selbstdiszi­
plin und Zuverlässigkeit. 

In den Jahren nach seinem Rücktritt war 
er weiterhin vielfältig aktiv. Er hielt Vorträ­
ge, war an zahlreiche Kongresse eingela­
den und ging als anregender und gerne 
gesehener täglicher Gast im Kinderspital 
aus und ein. In diesen Jahren schrieb er 
das autobiographische Buch «Der Wandel 
der Medizin, wie ich ihn erlebte». Alle, 
die ihn in den letzten drei Jahrzehnten 
kannten, werden ihn nicht nur als berühm­
ten Arzt, Lehrer und Forscher, sondern 
auch als weisen und gütigen «Grand old 
Man» unseres Faches in Erinnerung behal­
ten. 

A. Prader 

Professor Dr. Rudolf P. Hotz 

13. Mai 1905 bis 2. Oktober 1979 

Professor Dr. Rudolf Hotz ist nicht mehr 
unter uns. Die schweizerische Zahnmedizin 
hat mit ihm eine der überragenden Persön­
lichkeiten verloren. 

In Zürich 1905 als Sohn eines Zahnarztes 
geboren, widmete sich Hotz nach Absolvie­
rung des Freien Gymnasiums an den Uni­
versitäten Zürich, Wien und Paris dem 
Studium der Medizin und der Zahnheilkun­
de, das er 1930 mit dem medizinischen 
und 1932 mit dem zahnmedizinischen 
Staatsexamen abschloss. Dazwischen 
promovierte er zum Dr. med. Stationen 
der Weiterbildung mit Schwergewicht 
in Chirurgie und Kieferorthopädie waren 
die Universitätszahnkliniken in Bonn und 
Berlin sowie die Westdeutsche Kieferklinik 
in Düsseldorf. 1933 eröffnete Rudolf Hotz 
eine eigene Praxis in Gemeinschaft mit 
seinem Vater, Paul Hotz D.D.S. Unter an­
derem auch von Kollegen und Freunden 
motiviert, kehrte er aber zwei Jahre später 
an die Universität zurück, um eine halbtägi­
ge OberarztsteIle an der chirurgisch-polikli­
nischen Abteilung des Zahnärztlichen Insti­
tutes zu übernehmen. Bald galt sein Inter­
esse hauptsächlich der Kieferorthopädie, 
einem Fach, das in der Schweiz erst im 
Rahmen der damaligen Studienreform 
Eigenständigkeit und Anerkennung erlang­
te. In seiner typisch nüchternen Art analy­
sierte er die damaligen kieferorthopädi­
schen Behandlungskonzepte und arbeitete 
vielmehr an einer Synthese, als dass er 
sich einer starren Schulrichtung ver­
schrieb. Trotz Aktivdienst, der ihn als Kom­
paniekommandanten und später als Regi­
mentsarzt über lange Zeiträume bean­
spruchte, habilitierte er sich 1943. 

Das Hauptanliegen des Dozenten Hotz 
war es, das komplexe Gebiet der Kiefer­
orthopädie in einfacher, verständlicher 
und praxisnaher Form seinen Studenten, 
aber auch in Fortbildungskursen den Prakti­
kern zu vermitteln. Nicht der gewaltige 
Nachholbedarf, sondern seine Meister­
schaft im Herausschälen des Wesentlichen 
führten ihm eine zahlreiche und begeisterte 
Zuhörerschaft zu. Der Stoff seines Unter­
richts und des ersten Fortbildungskurses 
von 1945 war Grundstein für sein erstes 
Lehrbuch, das später erweitert und revi­
diert viele Auflagen erlebte und in italieni-

scher, spanischer und englischer Sprache 
erschien. An der fünften Auflage arbeitete 
Hotz noch bis kurz vor seinem Tode. 

Den erfolgreichen Dozenten wollten die 
Universitäten Basel und Bern auf ihren 
Lehrstuhl berufen. Zürich erkannte, dass 
ihr ein hochkarätiger Edelstein entrissen 
zu werden drohte, und wählte Hotz 1946 
zum Professor und selbständigen Abtei­
lungsleiter. Er setzte sich sogleich auch 
wegweisend für die Kinderzahnheilkunde 
ein, errichtete im alten Institut eine 
Übungsschulzahnklinik und konfrontierte 
in praktischen Kursen die Studenten schon 
mit Kindergartenschülern. Zwei Ziele wur­
den verfolgt: die Prophylaxe und die Aus­
einandersetzung mit den okklusären Ent­
wicklungsabläufen. Letztere waren ihm 
ein besonderes Anliegen. Unter Kiefer­
orthopädie verstand er nicht primär mecha­
nische Manipulationen zur Korrektur be­
reits eingetretener Stellungsanomalien, 
vielmehr legte er Wert auf vorausschauen­
de Überwachung der Entwicklungsabläufe, 
um im Bedarfsfalle zeitgerecht mit mög­
lichst wenig Aufwand eine gezielte und 
effektvolle Beeinflussung vorzunehmen. 
«Steuerung» nannte er es kurz, und dies 
faszinierte ihn - den Kommandanten von 
Hochgebirgskursen und Skipper auf Segel­
booten - auch fachlich am meisten. Er 
hat das Steuerungskonzept 1947 an einem 
internationalen Kongress dargelegt und 
gilt seither als dessen Begründer. 

Viele weitere wissenschaftliche Arbeiten 
zeugen von der Breite, die Hotz seinem 
Fachgebiet verlieh. Thematisch reichen 
sie von kinderzahnmedizinischen Fragen 
über eine Vielzahl diagnostischer und the­
rapeutischer Aspekte in der Kieferortho­
pädie bis hin zur besonderen Problematik 
der Frühbehandlung der Patienten mit 
Lippen-Kiefer-Gaumenspalten. Dieser 
galt seine ganz besondere Hingabe. Hotz 
war unwiderstehlich, wenn er sich einem 
Projekt zuwandte. So führte er 1964 in 
einem von ihm lancierten internationalen 
Symposium Chirurgen und Kieferortho­
päden aus aller Welt in Zürich zusammen. 
Standortbestimmung und Wegbereitung 
für bessere Versorgung waren die zentra­
len Themen. Von diesem Treffen gingen 
wegweisende Impulse aus, und Hotz durfte 
besonders stolz sein, dass gerade in seiner 
Abteilung, auch dank einer ausserordentli­
chen Mitarbeiterin - seiner Frau, Dr. Mar­
grit Hotz, ebenfalls Ärztin und Zahnärztin 



-, in enger Zusammenarbeit mit der Kiefer­
chirurgie neue Wege gefunden wurden, 
die wesentlichen Fortschritt erbrachten. 

Hotz war weltweit ein gefragter und ge­
feierter Referent. Am wohlsten aber war 
es ihm bei seinen Studenten und Assisten­
ten. In der Hingabe als Lehrer fand er seine 
grösste Befriedigung. Diese seine ureigene 
Tätigkeit wollte er aber nicht durch Univer­
sitätsmauern einschränken lassen. Immer 
suchte er den Kontakt zu den Praktikern 
aufrechtzuerhalten. Er war Mitinitiant an 
den inzwischen legendären St. Moritzer 
Fortbildungskursen, deren Premiere 1962 
von ihm bestritten wurde. Hotz wusste 
aber immer «Grenzen und Möglichkeiten» 
- sein immer wiederkehrendes Thema­
abzuschätzen. Es war deshalb kein Wider­
spruch, dass er sich für die Spezialisierung 
in der Kieferorthopädie einsetzte. Sie war 
nie als Absage an den Allgemeinpraktiker 
gedacht, sondern als Miteinander und 
Füreinander. 

Die Ehrungen -1949 Präsident der Euro­
pean Orthodontic Society, dann die Ehren­
mitgliedschaften der Zürcher und Schwei­
zerischen Zahnärztegesellschaft, der 
schweizerischen, niederländischen, briti­
schen, französischen, deutschen und euro­
päischen Fachgesellschaften und schliess­
lich der Ehrendoktor der Northwestern 
University in Chicago - sind Ausdruck der 
Anerkennung des Fachvertreters Hotz; 

doch Hotz als Mensch hat mehr erreicht: 
Verehrung. 

Sein universitärer Wirkungskreis war nicht 
auf die "eigene Abteilung beschränkt. 1951 
bis 1955 war er Direktor des Zahnärztlichen 
Institutes. Die Revision und Verbesserung 
des Stundenplanes waren ihm ein grosses 
Anliegen, und er führte besondere medizi­
nische Kurse und Vorlesungen für die 
Zahnärzte ein. Hotz war in der Schweiz 
der erste zahnärztliche Professor, der zum 
Dekan einer medizinischen Fakultät ge­
wählt wurde. Dies markierte die volle Aner­
kennung der Zahnheilkunde im Rahmen 
der Gesamtmedizin. Auch in dieser SteI­
lung hinterliess er bleibende Spuren. Ei" 
schuf in seiner Amtsperiode 1961/62 die 
Institution des Fakultätsausschusses und 
brachte so Überblick und Handlungsfähig­
keit in das inzwischen übergrosse medizini­
sche Universitätsgremium zurück. Seine 
sachliche, auf das Wesentliche angelegte 
und vorwärtsstrebende Führung der Fakul­
tätssitzungen bleibt Vorbild. 

Alle diese Leistungen und Errungenschaf­
ten waren und blieben jedoch Hintergrund. 
Begegnung, Zusammenarbeit und Zusam­
mensein mit Ruedi Hotz waren von seiner 
einmaligen Wesensart geprägt. Sie um­
schreiben zu wollen wäre unmöglich -
~.ie war eben «typisch Hotz». Das alles 
Uberragende war seine Ausstrahlung. Sie 
wird ihn in uns überleben. 

P.W.Stöckli 


